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Vor wort
Wie der ein mal ging ein Jahr vor über, und wir be fin den uns am En de des
Jah res 2020 – Zeit, ei ni ge Bü cher noch auf zu ar bei ten, die ich Euch an bie ten
möch te.

Die ses Jahr hat uns al len ei ne Men ge ab ver langt – doch Gott hat uns hin ‐
durch ge tra gen.

Für mich per sön lich bot die Zeit, die ich ge won nen ha be, die Ge le gen heit,
ei ni ge neue Bü cher zu er stel len. Gleich zei tig über ar bei te ich vie le der al ten
Bü cher, sei es, um Feh ler zu be he ben oder neue In hal te hin zu zu fü gen. Zu ‐
nächst möch te ich die be ste hen den Au to ren bü cher be ar bei ten, da nach sol len
dann die Bü cher zum Kir chen jahr, die An dachts bü cher und 1-2 neue Rei hen
ak tu a li siert wer den.

Viel leicht hat aber auch der ei ne oder die an de re Lust, mit zu ma chen und
neue Bü cher zu er stel len – sprecht mich ein fach an.

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ter es ‐
san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as
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Schrif ten
Das Ver der ben in der sicht ba ren Kir che.
Die Kla ge über das all ge mei ne Ver der ben ist lei der all zu ge nug ge grün det,
ja ich sor ge, wir, die wir es ziem lich ein se hen, se hen den noch den gan zen
Grund des sel ben nicht tief ge nug. Da her es hart lau tet, aber ich nicht wohl
wi der spre chen kann, daß das Chris ten t hum bei uns Evan ge li schen nicht
so wohl ge fal len, als nie mals ge nug sam auf ge rich tet seie. Frei lich sind
wir lei der, nach dem die Haup tirr t hü mer der Leh re wa ren ab ge schafft und
die ser Rei nig keit er langt wor den, zu frü he still ge stan den, da man hät te fort ‐
fah ren und dar auf bedacht sein sol len, wie al les in der Kir che nach al len
Stän den so ein ge rich tet wür de, daß die Wahr hei ten, die nach dem Buch sta ‐
ben von den vo ri gen Irr t hü mern wa ren ge ret tet wor den, auch durch des hei ‐
li gen Geis tes Kraft in die Her zen ge bracht, und die se da zu ge schickt zu sein
be rei tet wür den. Die ser Ur sach we gen sor ge ich, ha be uns bis da her an dem
Se gen ge man gelt, den wir von Gott be dür fen, weil man sich ins ge mein mit
den Buch sta ben be gnü get hat und Gott selbst da mit hat ab spei sen wol len,
oh ne daß man ihn ler ne im Geist und in der Wahr heit an be ten, ja ins ge mein
we nig davon weiß, was sol ches seie, oder wohl gar für Schwär me rei hält
und aus gibt, was über das je ni ge ge het, was un se re Kräf te für Vor stel lun gen
sich in dem Hirn ma chen kön nen, die ge wiß so weit von gött li chen Wir kun ‐
gen, als das wah re Licht von dem Schim mern ei nes fau len Hol zes ent fer net
und un ter schie den sind.

Je mehr auch un se re Theo lo gie wie der um von der bib li schen Ein falt, da zu
sie der lie be Lu ther zu brin gen sich be mü het, hat an fan gen von lüs tern den
Köp fen auf die al te Schul weis heit ge führt zu wer den; so hat al les, was aus
der Schrift und nach de ren An lei tung aus der Er fah rung von ei ni gen Gott se ‐
li gen von dem in nern We sen und dem Werk des hei li gen Geis tes in den
Gläu bi gen be zeu get wor den, mit so viel hef ti ge rem Ei fer vor Schwär me rei
müs sen aus ge ru fen wer den, so viel we ni ger sol che Leu te zu die sen se li gen
Wir kun gen tüch tig sind und da her ge mei nig lich läs tern, was sie nicht wis ‐
sen. Da her fin det sich frei lich, wie ganz wohl be mer ket wor den, auch bei
un serm Stan de das Ver der ben nicht we ni ger, son dern so groß las es bei an ‐
dern ist; kann auch nicht wohl an ders sein, denn wel che un ter uns kei ne
wah ren Chris ten sind (ach daß doch die Zahl der sel ben nicht all zu groß wä ‐
re!), kön nen als dann die ih nen An be foh le nen gar schwer lich den Weg füh ‐
ren, den sie selbst nie recht ein ge se hen ha ben. Wann sie dann un ter ihren
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Amts brü dern an de re se hen, durch de ren Ex em pel sie sor gen be schä met zu
wer den, und sie doch ihrem fleisch li chen Le ben noch nicht Ab schied zu ge ‐
ben ge den ken, nei den und has sen sie die sel ben und trach ten sie in Ver dacht
der Heu che lei, Son der lich keit oder gar heim li cher Ket ze rei zu brin gen, da ‐
mit ih nen der sel ben Ex em pel dar nach nicht wei ter mö ge ver ge rü cket wer ‐
den; ja sie su chen sich wohl gar mit ein an der zu ver bin den, um die an de ren
zu un ter drü cken und der ver drieß li chen Leu te al so ab zu kom men. Die ses är ‐
gert die Schwa chen, hält, wel che ei nen gu ten Trieb zur Gott se lig keit be ‐
kom men ha ben, mäch tig zu rücke, be stei fet die Bos haf ti gen in ih rer Bos heit,
son der lich aber be kräf ti get die Athe is ten in ih rer Gott lo sig keit, daß sie mit
ein an der auf al les Chris ten t hum nichts, son dern es für er dich tet Pfaf fen ge ‐
schwätz hal ten, da die so da zu sich be ken ne ten, selbst nicht thä ten (und al so
auch nicht glau ben müß ten) was sie sag ten, die je ni gen aber, die es thä ten,
vor ein fäl ti ge Trop fen oder ge fähr li che Heuch ler von den Amts brü dern aus ‐
ge schrie en wür den. Hieran liegt ge wiß der größ te Fall al les un se res We sens,
und ich sor ge, es sei der letz te Stoß, den wir un se rem bau fäl li gen Hau se
selbst ge ben, das be sorg lich zum meis ten Theil bald voll ends lie gen, der
Herr aber aus den über geblie be nen und auf ge ho be nen Stei nen das sel be bes ‐
ser aus füh ren wird.

So ste hen wir jetzt: wir müs sen aber nicht dar über mü de wer den oder die
Hän de sin ken las sen, son dern fort fah ren, den Wil len un se res Got tes vor zu ‐
tra gen, sie hö rens oder las sens, und es wer de ih nen ein Ge ruch des To des
zum To de, oder des Le bens zum Le ben: auch wil lig sein, dar über zu lei den,
so viel der himm li sche Va ter über uns zur Pro be un se re Glau bens und Ge ‐
duld ver hän gen will: denn die Sa che, war um es zu thun ist, ist ja werth, und
der je ni ge, um des sen Eh re wil len wir lei den sol len, al les Lei den mit Freu ‐
den für ihn zu er dul den un end lich wür dig. Wir thun aber wohl, so viel un ser
den herz li chen Vor satz ha ben, uns nicht von dem Strom der Aer ger nis sen
mit hin rei ßen zu las sen, in wel chem äu ße r li chen Stand wir auch le ben
möch ten, daß wir mit den je ni gen zwar, so sich wi der set zen, herz li ches Er ‐
bar men tra gen, und ih nen die Be keh rung von Gott in Lie be zu er bit ten
trach ten, un ter uns aber so viel herz li cher zu sam men hal ten aus in nig li cher
Lie be, un sern Kum mer bei und ge gen ein an der ver trau lich aus schüt ten, so ‐
dann mit und vor ein an der un ab läs sig be ten, daß der Herr drein se hen und
sei ner Elen den sich er bar men wol le. Ich weiß, wir wer den sie gen, oder viel ‐
mehr der Herr wird selbst in uns sie gen, ob wir auch in der Welt den Na men
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der Ue ber wun de nen tra gen müs sen; aber un se re Pal men und Tri umph soll
uns ge wiß we der der Teu fel noch sei ne Braut neh men.

Ge lo bet sei Gott, der Va ter un sers Herrn Je su Chris ti, der Va ter der Barm ‐
her zig keit und Gott al les Tros tes, der uns trös tet in al ler un se rer Trüb sal, ja
der uns freu di gen Muth gi bet, daß wir uns, ob noch nicht voll kom men freu ‐
en, den noch nicht mehr viel be trü ben über die Mal zei chen sei nes Soh nes,
in des sen auch im mer nach je nem Grad der Freu de in sei ner Kraft stre ben,
dar an ers auch sei nen Kin dern nicht wird man geln las sen, wo er das Lei den
auch auf ei nen hö he ren Grad soll te kom men las sen, nach dem uns ins ge ‐
sammt bis da her noch kei ne an de re als mensch li che Ver su chun gen und
gleich sam Kin der pro ben (weil er uns näm lich nur noch als Kin der an sie het
und al so be han delt) ge trof fen ha ben, da uns aber die Ver si che rung von sei ‐
ner Treue ge wiß ist, daß zu schwe re ren Pro ben ein kräf ti ger Geist ge ge ben
wer den soll te. Nun er wird und wol le al les wohl ma chen!

Der hoch wich � ge Ar � kel von der Wie der ge burt
Wir neh men zur Haupt leh re, worin ins ge mein die ei gent li che Art der Wie ‐
der ge burt be steht.

Hier ha ben wir zu mer ken, daß von un se ren christ li chen Theo lo gen das
Wort Wie der ge burt auf un ter schied li che Art ge braucht wird. 1. Ei ni ge ver ‐
ste hen das Wort in ei nem sol chen be son de ren und Spe zi a l ver stand, daß es
al ler dings ent ge gen ge setzt wird der Be keh rung, der Schaf fung ei nes neu en
Men schen, und heißt al lein die je ni ge Gna de, da Gott dem sonst in Sün den
to ten Men schen die Kräf te zu glau ben und auf zu ste hen gibt. 2. An de re, wie
sol ches Ver ständ nis in der Apo lo gie der Augs bur ger Kon fes si on nach dem
Zeug nis der For mu la Con cor diae, Blatt 786, mehr mals vor kommt, ver ste ‐
hen dar un ter al lein die Recht fer ti gung, da der Mensch die Ver ge bung der
Sün den er langt. 3. An de re ver ste hen da durch die je ni ge Wohl tat, wenn Gott
nun mehr ei ne neue Na tur in dem Men schen schafft, daß der Mensch nach
sei nem Sinn und Zu nei gung ein an de rer Mensch wird. Wel cher letz te Ver ‐
stand der Re den sart der Schrift am ge mä ßes ten sein wird und un ser lie ber
Lu ther den sel ben son der lich ge liebt hat.

Wir tun aber am bes ten, wenn wir al le drei Stü cke zu sam men fas sen, wie
denn ge wiß ist, daß von dem, was die Schrift die Wie der ge burt nennt, kei ‐
nes der drei Stü cke kann aus ge schlos sen wer den. In un serm Text [Ps 51,12]
wird von dem drit ten aus drü ck lich ge re det, weil die Schaf fung ei nes rei nen
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Her zens ge mel det wird. Aber es steht vor her von der Ver ge bung der Sün den
und hat te Da vid die sel be erst er be ten, als er wuss te, daß er der neu en Na tur
nicht fä hig wä re, wenn nicht zu erst die Sün den ver ge ben sind. Nach dem
aber we der die Ver ge bung der Sün den er langt noch ei ne neue Na tur in den
Men schen ge wirkt wer den kann, es sei denn zu erst der Glau be da, so wird
al so auch zum al le r ers ten die Wir kung des Glau bens vor aus ge setzt. Al so,
wenn wir es am deut lichs ten vor stel len wol len, hat es die se Be wandt nis mit
der Wie der ge burt, daß drei er lei ge schieht und sie al so, wenn wir so re den
wol len, aus drei Stü cken be steht.

1. Die Ent zün dung des Glau bens, oh ne wel chen der Mensch kei ner wei te ‐
ren Gna de fä hig ist. Da mit geht es al so zu: Wo der Mensch zu erst in der Bu ‐
ße zur Er kennt nis der Sün den und zu de ren Haß ge bracht wur de (wir re den
hier ei gent lich von der Wie der ge burt der Er wach se nen, wo die Sa che kla rer
zu se hen ist, denn bei den Kin dern ist nicht al les gleich nö tig) und er al so
nach Hil fe sich ängs tigt, hin ge gen ihm das Evan ge li um von gött li cher Gna ‐
de be geg net, daß er es liest oder es ihm ge pre digt wird, so ist das ers te, daß
der Geist aus dem Wort ein Fünk lein des Glau bens in ihm läßt ent zün det
wer den, daß er nun gött li che Gna de in sol chem ers ten Licht Got tes er kennt
und mit Ver trau en da nach ver langt. So bald die ser Glau be da ist, so ist der
An fang der Wie der ge burt ge sche hen, da her wir die Er we ckung des Glau ‐
bens mit gu tem Fug das ers te Stück der Wie der ge burt nen nen. Und da fängt
das geist li che Le ben an.
2. So bald nun der Glau be vor han den ist und sich an die Gna de Got tes in
Chris to Je su hält, so schenkt Gott ei nem sol chen Men schen nach sei ner Ver ‐
hei ßung sol che Gna de und al so die Ver ge bung al ler sei ner Sün den, daß, ob
er wohl in sei ner Na tur noch ein Sün der ist, daß er doch vor Got tes Ge richt
kein Sün der mehr ist, weil ihm al le Sün den ver ge ben sind. Die ses ist dann
mu ta tio mo ra lis, näm lich daß der Mensch nicht in sich, son dern in sei nem
Zu stand vor Got tes Ge richt ge än dert und aus ei nem der Ver damm nis schul ‐
di gen Un ge rech ten ein durch die Ver ge bung Ge rech ter wird. Wel ches wir
die Recht fer ti gung nen nen; und wir ge hört ha ben, daß die Apo lo gie die ses
vor nehm lich in der Wie der ge burt an sieht. Mit die ser Recht fer ti gung ist al ‐
so bald ver bun den, daß Gott ei nen sol chen Men schen, den er zu Gna den an ‐
ge nom men und ihm sei ne Sün de ver ge ben hat, auch gleich zu sei nem Kin de
an nimmt, daß al so die ad op tio oder An nah me an Kin des Statt auch mit hier ‐
zu ge hört.
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3. Weil es aber gött li cher Hei lig keit nicht ge mäß wä re, sol che Leu te zu Kin ‐
dern zu ha ben, an de nen und ihren Per so nen selbst nichts Gu tes wä re, son ‐
dern die na tür li che Ver derb nis al lein bei ih nen blie be; daß sie da her auch
nie et was Gu tes tun könn ten: so läßt es Gott bei den vo ri gen bei den Wohl ta ‐
ten nicht blei ben, son dern es kommt noch die drit te da zu, daß Gott in ei nem
sol chen Men schen so bald ei ne neue Na tur wirkt, nach der er nun mehr gött ‐
lich ge sinnt ist, Gott und das Gu te in sei nem In ner li chen wahr haf tig liebt,
auch Gu tes zu tun ver mag. Wel ches wir die Schaf fung des neu en Men schen
hei ßen.

Die se drei Stü cke sind bei sam men und fol gen nicht erst lan ge Zeit nach ein ‐
an der, so, daß ei ner zu erst den Glau ben emp fin ge, nach ziem li cher Zeit
wür den ihm sei ne Sün den ver ge ben, wie der um nach an de rer Frist wür de er
zu ei nem an de ren Men schen ge bo ren: son dern sie ge sche hen zu gleich, so ‐
zu sa gen in ei nem Au gen blick. Denn so bald der Mensch glaubt, so bald hat
er die Ver ge bung der Sün den, und so bald er die se hat, ist auch die neue
gött li che Na tur da: nur daß der Na tur nach sie auf ein an der und ei ne aus der
an de ren fol gen, ob wohl zu ei ner Zeit. Wir wol len auch wei ter hin von al len
drei Stü cken nach ein an der, von jeg li chem be son ders, han deln, um ei ner je ‐
den Art recht ein zu se hen.
Weil al so ge dach ter ma ßen die se drei Stü cke zu der wah ren und völ li gen
Wie der ge burt ge hö ren, so ha ben wir uns wohl vor zu se hen, daß wir sie nicht
von ein an der tren nen: weil sie sich nach gött li cher Ord nung nicht von ein an ‐
der tren nen las sen. Es sind der je ni gen nicht we ni ge, wel che al les ihr Ver ‐
trau en der Se lig keit auf den Glau ben set zen. Nun leug ne ich nicht, daß der
wah re Glau be das ein zi ge Mit tel un se rer Se lig keit von un se rer Sei te sei:
wenn es aber nur der wah re Glau be ist, den der Geist in der Schrift meint,
wie er dem sel ben so gro ße Din ge zu schreibt.

Wol len wir aber wis sen, wel ches der wah re, al lein se lig ma chen de Glau be
sei, so sagt es un ser Lu ther in der Vor re de an die Rö mer, wo er schreibt: Der
Glau be ist ein gött lich Werk in uns, das uns wan delt und neu ge biert aus
Gott, Joh. 1,13, und tö tet den al ten Adam, macht uns ganz an de re Men schen
an Herz, Mut, Sinn und al len Kräf ten und bringt den Geist mit sich. Wenn
al so ei ner sich des Glau bens rühmt und dar aus se lig wer den will, er muß
aber be ken nen, daß er noch an Herz, Mut und Sinn kein an de rer Mensch ge ‐
wor den, son dern noch durch und durch al lein der al te Mensch sei, ist das
ein kla res Zeug nis, daß er noch nicht wie der ge bo ren sei und al so auch (weil
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die drei Stü cke sich nicht von ein an der tren nen las sen) das je ni ge, was er bei
sich für den wah ren Glau ben hält, in der Tat der wah re Glau be nicht ist.

Al so, ei ni ge wol len sich al lein auf die Recht fer ti gung oder Ver ge bung der
Sün den ver las sen, weil wir ja in dem Ka te chis mus sag ten: wo Ver ge bung
der Sün den ist, da ist auch Le ben und Se lig keit, mei nen al so, es be dür fe
nicht, eben ein an de rer Mensch zu wer den, wol len al so auch das an de re und
drit te Stück der Wie der ge burt tren nen. Aber da bei bleibt's, daß sie Gott zu ‐
sam men ge setzt, und wer sie von ein an der ab son dern will, wird kei nes von
bei den ha ben. Es heißt mit Recht 1. Joh. 3,7: Kind lein, las set euch nie mand
ver füh ren. Wer recht tut, der ist ge recht, gleich wie Er ge recht ist. Wo dem
recht tun nicht die Ge rech tig keit al so zu ge schrie ben wird, daß man sie
durch recht tun zu weg brin ge, son dern daß das recht tun bei der Ge rech tig ‐
keit ge wiß sei, und al so muß ei ner erst als ein an de rer Mensch ge bo ren wor ‐
den sein, um aus sol cher Ge burt nun mehr die Kraft zu ha ben, daß er kön ne
Gu tes tun. Wer aber nicht recht tut und kei ne neue Na tur an sich hat, aus der
er Gu tes tun könn te, und bil det sich doch ein, daß er ge recht sei: das, sagt
der Apo stel, sei ein Be trug, davor wir uns zu hü ten; und die neue Na tur, da
wir sie bei uns ha ben und gleich sam füh len oder sie bei an dern aus ihren
Früch ten se hen, für das rech te Zeug nis der Recht fer ti gung zu er ken nen ha ‐
ben. Was die Wor te des Ka te chis mus an be langt, sind sie viel mehr ge gen als
für ei ne sol che Ver keh rung; es heißt: wo Ver ge bung der Sün den sei, da sei
auch nicht nur Se lig keit, son dern Le ben und Se lig keit; Le ben, näm lich ei ne
neue geist li che Le bens kraft, aus der man Gu tes zu tun ver mö ge. Wo al so
die se nicht ist, son dern der Mensch bleibt in sei nem Sün den tod und in sei ‐
ner ver dor be nen Na tur, so ist das ei ne An zei ge, daß auch kei ne Ver ge bung
der Sün den bei ihm sein kann.
Hin ge gen dür fen wir auch nicht nur an das drit te Stück oder die neue Na tur
mit Aus schlie ßung der an de ren den ken und uns die Se lig keit davon, daß wir
uns an de re Men schen zu sein be flei ßi gen, oh ne vor her ge hen den Fleiß in der
Ver si che rung der Ver ge bung zu ste hen, ver spre chen: weil lei der un se re Na ‐
tur, wie weit es mit der sel ben kommt, noch sehr un voll kom men bleibt, des ‐
halb ihret we gen al lein ge wiß die Se lig keit uns nicht zu kä me: son dern es
muß den Grund le gen, daß wir erst lich durch den Glau ben die Ver ge bung
der Sün den und al so das Recht der Se lig keit er lan gen; wo die ses erst lich
vor han den ist, so ge fällt Gott um Chris ti wil len, was von der neu en Na tur
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sich bei uns durch die Wir kung des Geis tes fin det, wo mit wir sonst, aus uns
selbst, vor sei nem Ge richt nicht be ste hen könn ten.

Al so müs sen wir trach ten, in der rech ten Wie der ge burt nach al len die sen
Stü cken zu ste hen und den Glau ben und die Ver ge bung der Sün den las sen
den Grund un se rer Se lig keit sein, aber an der Wir kung ei nes neu en Men ‐
schen die Pro be su chen, ob auch un ser Glau be, auf den wir ver trau en, der
rech ten Art und ein sol cher sei, der uns der Ver ge bung der Sün den fä hig
ma che: Auf daß wir uns nicht selbst ge fähr lich be trü gen!
Wir müs sen fer ner wis sen und flei ßig dar an den ken, daß erst lich vor al len
die sen Stü cken muß erst vor her ge hen die wah re Bu ße, wie die sel be be steht
in red li cher Er kennt nis und wirk li cher Ab le gung der Sün den, oh ne wel che
Bu ße der Mensch zu kei nem un ter den drei Stü cken der Wie der ge burt fä hig
ist; und wir ha ben be merkt, als Da vid um den neu en und ge wis sen Geist
und um das rei ne Herz ge be ten, daß er in wah rer Bu ße und schmerz li cher
Reue sei ner Sün den stand. Hieran liegt der meis te Man gel, daß so we nig
Wie der ge bo re ne sind: Sie wol len gern auch zum Glau ben kom men, Ver ge ‐
bung der Sün den ha ben und von Gott neue Kraft zum Gu ten er lan gen - und
doch in den Sün den blei ben und sie nicht mit recht schaf fe nem Ei fer ab le gen
und gleich sam ab schwö ren. Da her kom men sie we der zu dem Glau ben
noch Recht fer ti gung noch ei ner neu en Na tur: aus ih rer Schuld. Al so laßt
uns al le zeit den Geist sein Werk in uns las sen, daß er uns zur Bu ße lei tet,
da mit wir auch der üb ri gen Wir kun gen fä hig wer den!

Weil wir fer ner wis sen, daß auf die Wie der ge burt auch die Er neu e rung fol ‐
gen soll, und da Gott ein rein' Herz in uns ge schaf fen, aus sol chem Her zen
das Le ben da nach ge führt wer den muß, so laßt uns auch die Er mah nung des
Pau lus wohl in acht neh men, Eph. 4,22ff.: So le get nun von euch ab nach
dem vo ri gen Wan del den al ten Men schen, der durch Lüs te in Irr tum sich
ver der bet. Es wird zwar in der Bu ße, ehe wir wirk lich wie der ge bo ren wer ‐
den, der An fang des Ab le gens des al ten Men schen ge macht, wo man die
Sün de er kennt und die sel be zu has sen an fängt, da her ihr auch die Herr ‐
schaft ge nom men wird. Aber es bleibt der sel be doch noch bei uns und muß
im mer mehr und mehr gleich sam von Stück zu Stück ab ge legt wer den. Er ‐
neu ert euch aber im Geist eu res Ge müts! Wenn Gott euch ein mal ei nen neu ‐
en, ge wis sen und be rei ten Geist ge ge ben hat, so er neu ert den sel ben täg lich,
daß ihr an dem sel ben wachst. Und zie het den neu en Men schen an, der nach
Gott ge schaf fen ist, in recht schaf fe ner Ge rech tig keit und Hei lig keit. Aber
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ob wohl der neue Mensch bei den Gläu bi gen aus der Wie der ge burt be reits
vor han den ist, müs sen sie ihn doch im mer noch wei ter an zie hen und das
gött li che Bild in uns [muß] wei ter er neu ert wer den. Ach, laßt die ses un se re
täg li che Sor ge sein, ja das vor nehms te un se res Ge bets mit Da vid auch da hin
rich ten!

So ha ben wir als dann die sen Trost: Es heißt nicht, daß wir uns selbst wie ‐
der ge bä ren müs sen; denn ob uns sol ches auch lan ge be foh len wür de, könn ‐
ten wir es doch nicht tun oder aus rich ten. Son dern der Herr will uns wie der ‐
ge bä ren, ein rei nes Herz in uns schaf fen und ei nen neu en Geist uns ge ben:
wenn wir nur sei ner Gna de und Geist da zu Platz bei uns las sen. Al so soll es
uns nicht dar an feh len, wenn wir es nur nicht an uns, gött li che Gna de an zu ‐
neh men, feh len las sen. Hat er es auch in uns an ge fan gen und uns wie der ge ‐
bo ren zu der le ben di gen Hoff nung, so ha ben wir auch die ge wis se Ver si che ‐
rung, er will uns die neue Na tur, die er in uns ge wirkt hat, aus sei ner Macht
durch den Glau ben be wah ren zur Se lig keit, als die aus ih rer Ge burt be reits
das Recht zum Er be hat und sich des sen in gläu bi ger De mut rühmt

Die Se lig keit der Kin der Go� es.
Pre digt am drei zehn ten Sonn ta ge nach Tri ni ta tis über Luc. 10,23-37
(Frankf. a. M. 1692. 12. S. 1 ff.)

Ein gang.
Es wird 1. Macc. 4,59 er zählt, wie Ju das Mac ca bäus, nach dem er nicht nur
sein Volk von der Ty ran nei des An ti o chi durch un ter schied li che ver mit tels
gött li chen Bei stands er hal te ne Sie ge zu er lö sen an ge fan gen, son dern auch
nun mehr das von den Hei den ent hei lig te Hei ligt hum wie der um ge rei ni get
und an Statt des ent wei he ten ei nen neu en Al tar ge bau et und den sel ben mit
Brand op fer un ter vie ler herr li cher Freu den be zeu gung ein ge wei het hat te, mit
dem gan zen Volk be schlos sen ha be, jähr lich vom 25. Ta ge des Mon den
Cas leu acht Ta ge das Fest des neu en Al tars zu hal ten mit Freun den und
Dank sa gung. Die se Ge wohn heit ist ge blie ben auf die Nach kömm lin ge, dass
sie auch zu den Zei ten Chris ti noch wäh re te und davon Mel dung ge schieht
Joh. 10,22, da der Evan ge list spricht: Es war aber Kir che wei he zu Je ru sa ‐
lem und war Win ter. Ob nun al so wohl sol che Fei er oh ne Got tes son der ba ‐
ren Be fehl aus frei er Will kür des Volks und Ab sicht auf Be för de rung der
Dank bar keit ge gen Gott ge hal ten wor den, se hen wir doch nicht, dass un ser
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Hei land die sel bi ge ver wor fen, son dern sich sol cher Ge wohn heit mit be que ‐
ment ha be.

In der christ li chen Kir che ist be reits von Al ters her auch die Ge wohn heit an
den meis ten Or ten ein ge füh ret wor den ei ner Kirch wei he, oder viel mehr
zwei er Ar ten der sel ben: Die ei ne be steht dar in, wo ei ne neue Kir che oder
Got tes haus ge bau et und zu En de ge bracht wird, dass man et wa mit selbst
be lie bi gen Ce re mo nie en, so aber nichts Aber gläu bi ges in sich fas sen sol len,
son der lich aber mit herz li chem Ge bet, dass Gott selbst da zu die Stel le wei ‐
hen wol le, bei al lem da selbst leis ten den Dienst mit Gna den und kräf ti ger
Wir kung ge gen wär tig zu sein, so dann mit ers ter Ver rich tung des Got tes ‐
diens tes nach al len des sen Stü cken, ein sol ches neu es Ge bäu de Gott zu sei ‐
nem Dienst wid met und ein wei het, so an sich nichts Ver werf li ches ist, aber
mehr auf die je ni ge Ein wei hung sie het, wie vor Dem der Kö nig Salo mo den
Tem pel, da er voll en det wor den, mit ei nem herr li chen Ge bet, Seg nung des
Volks und vie len tau send Op fern ein ge wei het hat te. 1. Kön. 8,12.55.63. So ‐
dann auch, wie die Kin der Is ra el, Pries ter und Le vi ten, sammt den üb ri gen
Kin dern des Ge fäng nis ses, die von Babel wie der ge kom men, nach dem sie
den Tem pel auch wie der auf ge rich tet, über sol chen nicht we ni ger mit Freu ‐
den und vie len Op fern die Ein wei hung wie der ho let hat ten, Es ra 6,16.
Die an de re Art ist die se, dass et wa jähr lich auf den Tag, da das ers te Mal
ein Got tes haus er bau et wor den, nicht zwar die Kir che ei gent lich wie der ge ‐
wei het, aber das Ge dächt niss Des sen wie der holt wird, wel che Art mit der
Joh. 10 und 1. Macc. 4 an ge zeig ten jü di schen Kirch wei he ziem lich über ein ‐
kommt. Die se Ge wohn heit, wo sie nur in ihren Schran ken blei bet und hin ‐
ge gen nicht et wa mit Fres sen, Sau fen und an de rer Uep pig keit, wie vie ler
Or ten ge schie het, und sol ches Bö se ein Stück des aus dem Papst t hum üb rig
ge blie be nen Sau er teigs ist, der aus ge fe get zu wer den ver die net, ver dor ben
wird, ist nicht eben zu ver wer fen, son dern kann ih re Er bau ung ha ben. Wie
auch E. C. L. jähr lich der sel ben auf die sen Sonn tag, so der ers te in dem
Sep tem ber ist, da die se Kir che das ers te Mal sol le ein ge wei het wor den sein,
er in nert zu wer den pfle get.

Es be ste het aber al le uns re Schul dig keit dar in nen, dass wir Gott herz lich
dan ken, nach dem es gleich wohl ei ne Wohl that Got tes ist, dass man sei ne
be quem ge bau ten Häu ser zum Got tes dienst ha be, dar in die Ge mein de zu ‐
sam men kom men, das Wort Got tes hö ren und ih rer An dacht pfle gen kön ne,
wel ches Die je ni gen wohl er ken nen, die in Ver fol gun gen oder sonst der glei ‐
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chen Be quem lich keit ent rat hen und ih re Ver samm lun gen auf un ge mäch li ‐
chen Ort bald hier bald dort hal ten müs sen, und aber Gott hie si ger Stadt
auch die sel be Gna de gethan, dass sie ne ben an dern auch die se Kir che zu
ihrem geist li chen Ge brauch er lan get, Gott die sel be auch bis da her, so wohl
was das Ge bäu de selbst an langt, als auch in der sel ben von der Zeit der Re ‐
for ma ti on sein hei li ges Wort und des sen Hand lung, er hal ten hat. Wel ches
ge wiss ei ne nicht ge rin ge Wohl that ist, und wir dem himm li schen Va ter da ‐
für Dank zu sa gen ho he Ur sach ha ben. Das An de re uns rer Pflicht aber be ‐
ste het dar in, dass wir auch sei ne Gü te de müthigst an ru fen; dass der treue
Va ter nicht al lein al le Sün de, die auch vom An be ginn bis hie her in die sem
Got tes haus mit Miss brauch sei nes Worts, wo es je mals, son der lich zu vo ri ‐
gen Zei ten, auch mit Lehr irr t hü mern, oder auch sonst mit nicht ge zie men ‐
dem Fleiss, Ei fer, Vor sich tig keit und Weis heit ei ner seits vor ge tra gen, and ‐
rer seits mit nicht ge nug sa mer Auf merk sam keit, An dacht, Ge hor sam und
Ehr er bie tung an ge hö ret oder auf ge nom men wor den ist, oder auch mit Miss ‐
brauch sei ner Sa cra men te, mit Man gel der An dacht im Ge bet, mit Pracht
der dar in Er schei nen den, mit Ge plau der oder auf an de re Wei se je be gan gen
wor den, gnä dig lich um Chris ti wil len ver ge ben; hin ge gen noch län ger sol ‐
ches Haus und des sen Ge brauch uns las sen, es vor al lem Un ge mach, Wet ‐
ter, Feu er und der glei chen be wah ren, son der lich aber mit sei ner Gna den ge ‐
gen wart die Ver samm lung in dem sel bi gen zu al len Zei ten al so er fül len wol ‐
le, dass Lehr- und Ler nen de Al les in sei nem Geis te thun, und die ihm zu
leis ten den Diens te al so ver rich tet wer den mö gen, da mit sie ihm ge fal len
könn ten. Ach, dass al so die ses Haus, so lang es ste het (es ste he aber, so lan ‐
ge Et was auf Er den ste het), stets wahr haf tig ein Haus des Herrn sei und
blei be!

Mit die ser Dank sa gung und Ge bet thun wir al ler dings Demje ni gen ge nug,
was die wah re Ab sicht der Al ten in der Er in ne rung der Kirch wei hen vor
sich ge habt hat, und lei der dar nach nicht nur in dem Pabst t hum, son dern
auch bei uns von der sel ben durch vie le Miss bräu che der maas sen ab ge gan ‐
gen wor den ist, dass man lie ber von der sel ben Ab stel lung hät te ge den ken
mö gen.
Wir wen den uns aber nun zu der Hand lung gött li chen Worts, und zwar ei ner
der al ler wich tigs ten Ma te ri en, in dem ich mir in der Furcht des Herrn vor ge ‐
nom men ha be, aus Ge le gen heit un se res heu ti gen sonn täg li chen Evan ge li ‐
ums recht den Kern des Evan ge li ums von der Se lig keit der Kin der Got tes
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und al len de ren theu ren Schät zen vor zu tra gen. Wir ru fen aber bil lig mit
Pau lo Gott den Herrn an, dass er, der Gott un sers Her ren Je su Chris ti, der
Va ter der Herr lich keit, uns, mir und Euch, ge be den Geist der Weis heit und
der Of fen ba rung, zu sein selbst Er kennt niss und er leuch te te Au gen un sers
Ver ständ nis ses, dass wir in Be trach tung der Se lig keit recht er ken nen mö gen
die Hoff nung un sers Be rufs, und wel ches da sei der Reicht hum sei nes herr ‐
li chen Er bes an sei nen Hei li gen, da mit auch da durch sein Na me an uns ge ‐
hei li get, sein Reich bei uns be fes ti get und aus ge brei tet und sein hei li ger
Wil le voll bracht wer de.

Er klä rung des Evan ge li ums.
Die Thei le un sers Evan ge lii, wo man die na tür li che Ord nung an se hen will,
zei gen sich oh ne Schwie rig keit, dass wir sa gen mö gen, wie sich die gött li ‐
che Leh re in Ge setz und Evan ge li um abt hei let, so se he man all hier von Bei ‐
den Et was: Zu dem Evan ge lio ge hört der ers te Theil, da der Herr die da ma ‐
li gen Zei ten se lig pries. Zu dem Ge setz aber ge hört der an de re Theil, da
erst lich die Sum ma des gan zen Ge set zes er zählt, nach mals mit Meh re rem,
wer durch den Nächs ten in der an dern Ta fel zu ver ste hen sei, er klä ret wird.
Wie nun von Bei den auf ein Mal zu hand len viel zu lang fal len wür de, so
wol len wir, um zu uns rer vor nehms ten Ab sicht zu kom men, al lein den ers ‐
ten Theil mit ein an der be trach ten, worin der liebs te Hei land den se li gen Zu ‐
stand des neu en Tes ta ments an zeigt und ei ne Ver glei chung zwi schen den
Gläu bi gen al ten und neu en Tes ta ments macht. Da her wir be trach ten wol len
das ge rin ge re Maass der Se lig keit des al ten Tes ta ments, so dann das rei che re
Maass des neu en Tes ta ments. Bea ti tu do V. T. par ci or, N. T. ube ri or.

1.
Was an langt das noch ge rin ge re Maass der Se lig keit bei den Gläu bi gen des
al ten Tes ta ments, da ha ben wir zu mer ken: 1. die Ge wiss heit der Sa che, da
un ser liebs ter Hei land spricht: Denn ich sa ge euch. Es wird ei nes Men schen
Glücks elig keit auch son der lich da durch dar gethan, wo man in Ver glei chung
An de rer, die man doch auch für glü ck lich hält, dar thun kann, dass er’s bes ‐
ser als die sel ben ha be. Al so weil der Herr ge spro chen, sei ne Jün ger sei en
son der lich se lig, so er wei set er nun Die ses, als woll te er sa gen: Ihr dürft
nicht den ken, dass ich eu re Zeit zu hoch lo be, son dern ich kann’ euch dar ‐
thun; denn ich sa ge euch, ihr seid glücks eli ger als die Vä ter. Da ist nun kein
Zwei fel, dass es so den Jün gern als An dern mag wun der lich und fast un ‐
glaub lich vor ge kom men sein, dass sie soll ten se li ger sein, als die Vä ter, Kö ‐
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ni ge und Pro phe ten, die sie, weil sie Gott so an ge nehm ge we sen, für sehr
se li ge Leu te er kann ten; ja sie mö gen auch da für ge hal ten ha ben, die vo ri gen
Zei ten, als die Kö ni ge und Pro phe ten noch in dem Volk ge le bet ha ben, und
die ses in glü ck li chem und flo rie ren dem Zu stan de ge we sen war, wä ren viel
se li ger ge we sen, als die da ma li ge, wo der äus ser li che Zu stand des Volks
sehr be schwer lich un ter der Rö mer Herr schaft war. Weil nun Chris tus wi der
die se Mei nung ih re Se lig keit er he ben woll te, so sagt er: Denn ich sa ge
euch, ich, der ich da mals schon ge we sen bin, der Kö ni ge und Pro phe ten
Her zen ge kannt und in die sel ben ge se hen ha be, al so weiss, wie weit sich ihr
Gna den maass er stre cket ha be, ich sa ge euch, die ihr die Glücks elig keit eu ‐
rer Zeit nicht eben so er ken net, son dern die al te viel se li ger prei set.

2.
Die Sa che selbst an lan gend, so se hen wir

a)
die Per so nen; viel Pro phe ten und Kö ni ge. Pro phe ten und al so sol che Leu te,
die nicht al lein Gott an ge nehm wa ren, son dern auch in ei nem statt li chen
Licht Got tes, der mit ih nen un mit tel bar han del te, ge stan den sind, die auch
in dem Geist sol che künf ti ge Din ge, so viel ih nen geof fen ba ret wur de, sa ‐
hen, wie man Et was von fer ne se hen kann, aber des to mehr da durch be wo ‐
gen wur den zu ver lan gen, dass sie auch die Er fül lung der sel ben hät ten se ‐
hen mö gen. Da heisst es 1. Pe tr. 1,10: Nach wel cher Se lig keit ha ben ge ‐
sucht und ge forscht die Pro phe ten, die von der zu künf ti gen Gna de auf euch
ge weis sa get ha ben. So oft ih nen al so Gott wie der um auf’s Neue Et was of ‐
fen bar te, wuchs die Be gier de, dass sie Des sen auch gern wä ren theil haf tig
ge wor den. Von Abra ham (den wir auch in ge wis sen Ver stand un ter den Pro ‐
phe ten, das ist un mit tel bar er leuch te ten Män nern, mit zu ver ste hen ha ben)
be zeu get Chris tus aus drü ck lich Joh. 8,56: Abra ham, eu er Va ter, ward froh,
das er mei nen Tag se hen soll te, und er sa he ihn (auf ei ne uns et wa un be ‐
kann te, aus ser or dent li che Wei se, da et was mehr als das ge mei ne pro phe ti ‐
sche Se hen da bei mag ge we sen sein) und freu e te sich. Nächst dem thut er
auch Mel dung der Kö ni ge, da mit er aber von den gott se li gen Kö ni gen re det,
als Da vid, Salo mo, As sa, Jo sa phat, His ki as, Jo si as und we nig and re ge we ‐
sen sind, denn den Gott lo sen wird’s um ih re welt li che Herr lich keit, als um
das Geist li che mehr zu thun ge we sen sein. Der Herr füh ret al so Bei de an,
die man nach geist li cher und welt li cher Ab sicht für die Glücks eligs ten hät te
hal ten mö gen. Al so will der Herr sa gen, al les ihr gros ses Licht, das die Pro ‐
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phe ten ge habt, al le der Kö ni ge Herr lich keit, des sen die se in der Welt ho he,
ge ehr te und glü ck li che Per so nen ge nos sen, konn te sie nicht so ver gnü gen,
dass sie nicht nach der Se lig keit des neu en Tes ta ments Ver lan gen ge tra gen,
und wo es in ih rer Frei heit ge stan den wä re, da mit et wa gern auch ih re welt ‐
li che Ho heit wür den ver wech selt ha ben. Dass al so viel Mehr an dem neu en
Tes ta ment sein muss, als an Al lem, was sonst die Welt für herr lich hält. Wir
se hen auch in dem Ue b ri gen Die ses, dass den Gros sen in der Welt, Kö ni ‐
gen, Fürs ten und An dern der glei chen, eben so wohl ob lie ge, dass sie für das
Geist li che sor gen sol len, ob sie schon um Got tes wil len, der sie in den
Stand ge setzt und ih nen die Re gie rung an be foh len hat, die se sich ernst lich
an ge le gen sein las sen und ih re Freu de auch dar in su chen sol len, muss den ‐
noch ihr Herz das Geist li che hö her ach ten und mehr Ver gnü gen dar in su ‐
chen.

b)
Was wird nun von den Leu ten ge sagt? Ers tens: Sie woll ten se hen, das ihr
se het, und hö ren, das ihr hö ret. Es sa hen die Jün ger Chris tum selbst, und al ‐
so den wah ren Sohn Got tes in dem Fleisch und Sol ches mit lieb li chen Au ‐
gen; auf wel ches sich auch der lie be Jo han nes be zeucht, 1. Joh. 1,1, als auf
et was Son der li ches, sie sa hen sei ne Wun der wer ke, wel che er that und da mit
sei ne Herr lich keit of fen bar te, und zwar Al les sa hen sie viel ge nau er, da sie
im mer zu nächst um ihn wa ren; sie sa hen sein hei lig Le ben und Um gang in
al len Stü cken und mit Je der mann, wie aus Al lem her vor leuch te te, dass er in
der Welt Nichts sei ner Eh ren, Nut zens oder Lust such te, son dern al lein den
Ge hor sam sei nes Va ters und der Men schen Se lig keit, in dem man an ihm
Nichts, das die ser Re gel ent ge gen ge we sen wä re, auch in dem Ge rings ten
wahr neh men konn te; sie sa hen auch, wie das Werk des Herrn durch ihn von
Stat ten ging, und sich im mer Meh re re zu ihm her bei fan den, ihm nach folg ‐
ten und al so die Zahl der Gläu bi gen an ihn stets grös ser wur de, wie auch bei
ihrem ei ge nen Am te und Pre dig ten bis her Se gen ge we sen sei, wie denn ge ‐
ra de vor her die 70 Jün ger von ih rer Ge sandt schaft wa ren zu rück ge kom men,
V. 17, da sie ihm mit Freu den ge sagt hat ten, dass auch die Teu fel in sei nem
Na men ih nen un terthan ge we sen wä ren, Das ist, auf ihr Wort hät ten wei ‐
chen müs sen. Al le die se Din ge, wel che sie der maas sen sa hen, wa ren so be ‐
wandt, dass sie da durch in dem Glau ben ge stär ket, zu ei ner brüns ti ge ren
Lie be ge gen Gott und ihn mehr an ge trie ben und al so stets er bau et und ge ‐
bes sert wur den. So soll te auch bald wei ter ge sche hen, dass sie, was mit ihm
zu Je ru sa lem vor ge hen, und er das Werk der Er lö sung durch sein lei den
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voll brin gen wür de, ja ihn auch auf er stan den se hen wür den, so gleich sam
die Ver si che rung Des sen war, was man ins ge sammt an dem Herrn mit leib ‐
li chen Au gen se hen möch te und aber die Apo stel son der lich da zu als vor er ‐
wähl te Zeu gen von Gott ver ord net wa ren. Ap. 10, 41. Da her wir die ses Se ‐
hen auch bil lig von dem leib li chen Se hen ver ste hen, aber so, dass auch ein
geist li ches Se hen mit da zu kä me, und sie, was sie sa hen, sich zum Glau ben
be we gen lies sen, da her Den je ni gen, und was sie an und von ihm sa hen,
auch lie be ten; denn sonst das blos se An se hen an sich selbst mach te Nie ‐
mand se lig. Wie denn vie le Tau send Chris tum Zeit sei nes Le bens mit dem
Meis ten, was er that und was die Apo stel sa hen, leib li chen ge se hen ha ben
wer den, die aber sei ner nicht ach te ten, als die Ho hen pries ter, Schrift ge lehr ‐
ten, Pha ri sä er, He ro des, Pi la tus, Ju das gar täg lich, ge se hen, aber sol ches Se ‐
hen mach te sie nicht des to se li ger, son dern wur de ih nen durch ih re Wi der ‐
späns tig keit ge gen ihn, wo sie sich an ihm mit Läs tern und sonst ver grif fen,
auf’s we nigs te durch ih re Un acht sam keit, da sie der Ge le gen heit ihres Heils
nicht ach te ten, nur zu ei ner Ge le gen heit des to schwe re rer Ver damm niss.
Da her frei lich auch zu dem leib li chen sol ches in ner li che und geist li che
Glau bens se hen kom men muss te, soll te es an ders Et was zu der Se lig keit
thun. Es heisst aber auch: Hö ren, das ihr hö ret. so hör ten nun die Jün ger des
Herrn Je su sei ne Re den, so wohl sei ne Pre dig ten, die er bei jeg li cher Ge le ‐
gen heit auch vor An dern hielt, und in de nen gar viel ei ne an de re Kraft war,
als in der Lehr art der Schrift ge lehr ten. Denn er lehr te ge wal tig lich, Matth.
7,29, mit ei nem Nach druck, als Ei ner, der es Macht hät te, und dem es ein
Ernst wä re, da her es auch recht in die Her zen drang; als auch hö re ten sie
sei nen üb ri gen ab son der li chen Un ter richt. Wie wir aus Marc. 4,10, se hen,
dass die Jün ger sich zu wei len der Ge le gen heit be dient ha ben, wo der Herr
Et was ge pre digt, und sie es nicht ver stan den, dass sie dar nach, wenn sie al ‐
lein bei ihm wa ren, ihn frag ten; wie sie oh ne Zwei fel auch sonst mehr mals
wer den sei nen Un ter richt ge sucht und er langt ha ben. Fer ner hör ten sie sein
üb ri ges Ge spräch in dem be son dern Um gang mit ihm, da aber mal kein
Zwei fel ist, dass es al le zeit wer de an muthig und er bau lich ge we sen sein, als
der lau ter Lie be war, und da her auch sei ne Re den mit lau ter Lie be müs sen
er füllt ge we sen sein und De nen, die sie hör ten, Kraft ge ge ben ha ben. Sie
hör ten da ne ben auch von An dern ih re Be kennt nis se, wel che den Herrn nun ‐
mehr er kann ten, da durch sie so viel mehr ver si chert wur den, dass sie an
Dem, was sie von ihm glaub ten, nicht ir re ten, wenn sie auch And rer glei che
Zeug nis se hör ten. In des sen muss auch die ses Hö ren, dar aus der Herr sei ne
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Jün ger se lig prei set, al so ver stan den wer den, dass es mit Glau ben ge sche he
und mit ei nem An neh men des Ge hör ten. Denn auch sonst ih rer Vie le den
Herrn ge hört, aber den sel ben nur mehr wi der spro chen ha ben, die eben der
Ur sach hal ber nur des to un se li ger wur den. Das heisst denn Das se hen, was
die Jün ger sa hen, und hö ren, was sie hör ten, dar in nen sie se lig wa ren, und
nach wel cher lei die Pro phe ten und Kö ni ge auch Ver lan gen ge tra gen ha ben.
Sol che lie ben Leu te wol len se hen, sie hat ten ei ne Be gier de dar nach, und al ‐
so oh ne Zwei fel wer den sie auch Gott dar um ge be ten ha ben, dass sie möch ‐
ten die se li ge Zeit er le ben, wo sie so viel mehr se hen und hö ren könn ten,
was ihren See len er bau lich und ver gnüg lich wä re.

Wir se hen hier aus, ob wir et wa wohl das bloss Nothwen di ge zu uns rer Se ‐
lig keit schon ha ben, wie es denn den Kö ni gen und Pro phe ten des al ten Tes ‐
ta ments dar an nicht ge man gelt, dass es Gott nicht zu wi der sei, dass wir den ‐
noch nach ei nem meh rern Maass der geist li chen Ga ben Ver lan gen tra gen
und al so auch auf die se Wei se nach den bes ten Ga ben stre ben; 1. Cor.
12,31, ja auch Gott den Herrn dar um an ru fen: nur dass es ge sche he aus der
rei nen Ab sicht, Gott des to mehr zu ver herr li chen und mit ihm ge nau er ver ‐
ei nigt zu wer den, so dann an An dern des to mehr geist li chen Nut zen schaf fen
zu kön nen, nicht aber eig ne Eh re dar in zu su chen, oder sich über And re zu
er he ben (wel che Ab sicht auch al les geist li che Ver lan gen so bald ver derb te
und ver un rei nig te), so dann es gleich wohl auch ge sche he mit ei ner ge dul di ‐
gen Un ter wer fung un ter gött li chen Wil len, so bald auch die ses Ver lan gen
fal len und uns nach dem Wort 2. Cor. 12,9 an gött li cher Gna de gnü gen zu
las sen, wo wir wis sen soll ten, dass die sel bi ge gött li chem Wil len ent ge gen
wä re. Zwei tens ste het da bei, dass sie ihres Ver lan gens nicht ge wäh ret wor ‐
den: Und ha ben’s nicht ge se hen, und ha ben’s nicht ge hört. Näm lich in dem
Fleisch und wie sie es ver lang ten. Da her ha ben sie sich mit dem geist li chen
Se hen und da ma li gen Gna den maass ver gnü gen müs sen. Gott hat sei ne hei ‐
li ge Aus t hei lung und zu der sel ben sei ne wei sen Ur sa chen, ob wir die se
eben nicht be grei fen kön nen, dass er so wohl sein Gna den licht in un ter ‐
schied li chem Maass un ter schied li chen Zei ten ert heilt, ei ner jeg li chen, wie
er’s gut be fin det, als auch die Men schen, die le ben sol len, al so läs set ge bo ‐
ren wer den, und set zet sie nach sei nem Rath ei nen je den in ei ne Zeit, wo
sein Licht hel ler oder spar sa mer ge ge ben wird. In des sen hat doch jeg li che
Zeit ihr Gnü gen, und kann kei ne sich be schwe ren, dass ihr der Herr nicht so
Viel hät te zut hei len las sen, als ih re ei gent li che Noth durft er for dert, ob wohl
An de re sich et wa ei nes meh re ren Ue ber flus ses rüh men kön nen. In des sen
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se hen wir, dass es gleich wohl nicht eben ein gött li cher Zorn sei, wo er Ei ‐
nem nicht so Viel auch in dem Geist li chen giebt, als An de re ha ben, ja auch
als er et wa dar um bit tet und viel leicht aus der gött li chen Ab schla gung ei nen
Zwei fel an der gött li chen Gna de ge gen sich fas sen möch te. Aber wir wis ‐
sen, die se Pro phe ten und Kö ni ge wa ren Gott an ge neh me Leu te, ja gar je ne
hat ten die Eh re, dass auch noch die christ li che Kir che auf den Grund nicht
nur der Apo stel, son dern auch ih rer, der Pro phe ten, ge bau et ist, Eph. 2,20.
Und den noch gab ih nen Gott nicht das je ni ge Maass, das jetzt wir, und zwar
auch sol che, die noch weit un ter ih nen bei Gott ste hen, ge nies sen, ob sie
auch wohl dar um ba ten, aber wur den den noch auch dar in nicht er hört. Al so
auch Pau lus bat Gott in stän dig um die Hin weg neh mung des Pfahls im
Fleisch, und der Faust schlä ge des Sa tans, wel che ob wir sie nicht so ei gent ‐
lich ver ste hen, doch nichts wohl an ders als ge wis se geist li che An fech tun ‐
gen ge we sen sind; folg lich bat er um ein geist lich Gut, oder um Ab wen dung
des Ue bels, so er mein te, das ihm an den üb ri gen Geist li chen hin der te; je ‐
doch ge währ te ihn der Herr des sen nicht, son dern es hiess: Lass dir an mei ‐
ner Gna de ge nü gen. 2. Cor. 12,8,9. Da mit ver si cher te ihn Gott sei ner Gna ‐
de, aber er soll te da mit zu frie den sein und sei ne herz lich be klag te Last voll ‐
ends sein Le ben lang tra gen. Wess we gen zu mer ken ist, wo man pflegt zu
sa gen, dass man das Leib li che al lein mit Aus nah me gött li chen Wil lens (das
ist, wo es ihm uns zu ge ben ge fäl lig sei) bit ten dürf te, und nicht eben al le ‐
zeit un fehl bar sol ches er lan ge, hin ge gen das Geist li che mö ge man oh ne
Bedin gung bit ten und sei der Er hö rung ver si chert, dass Sol ches recht ver ‐
stan den wer den müs se. Näm lich das je ni ge Geist li che, so blos ser dings zu
Got tes Eh re und uns rer Se lig keit nö thig, als Glau ben, Er hal tung in dem sel ‐
bi gen, ein se li ges En de und der glei chen mö gen wir oh ne Bedin gung bit ten;
denn wir wis sen aus gött li cher Ver heis sung ge wiss, dass uns Gott sol che
Din ge gern ge ben wol le, da her wir auch der Er lan gung, weil wir dar in ge ‐
wiss nach sei nem Wil len bit ten, ver si chert sein kön nen. Was aber die geist ‐
li chen Gü ter an langt, die nicht bloss zur Se lig keit nothwen dig sind, sind sie
in dem Stück so fern den leib li chen gleich, dass wir zwar dar um bit ten und
dar nach Ver lan gen ha ben mö gen, aber mit der Bedin gung, wie es der Herr
an uns zu sei nen Eh ren am bes ten fin den wer de, und al so auch mit der Zu ‐
frie den heit, nicht zu mur ren, ob er uns auch sol che Gü ter ver sa gen und nur
sonst sei ne Gna de er hal ten wol le. Da her es auch ge sche hen kann, dass Gott
Sol ches uns nicht giebt, wie wir ge be ten hat ten, und gleich wohl un ser gnä ‐
di ger Gott bleibt. Ist ei ne Sa che, die wohl zu mer ken. Es sind zu wei len gu te
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See len, die et wa in An fech tun gen ste hen, da sie sor gen, dass sie die sel bi gen
an al lem Got tes dienst hin dern, sie wä ren dess we gen der sel ben gern los; sie
möch ten gern mehr Er kennt niss ha ben, wie sie et wa bei An dern se hen, und
sich da durch, weil sie es auch nicht er lan gen kön nen, gleich nie der schla gen
las sen; sie bit ten um die Emp find lich keit des Glau bens, dar an es ih nen auch
et wa man gelt, um Frie de und Freu de in dem hei li gen Geist; wo sie dann
lan ge herz lich dar um ge be ten, es aber nicht er lan gen, da nimmt die An fech ‐
tung so viel mehr über hand und stellt ih nen vor, sie müss ten in Got tes Un ‐
gna de ste hen, dass er sie in sol chem Geist li chen nicht er hö re; wel che Ver su ‐
chung sehr tief zu Her zen schnei det. Aber sol che lie ben Leu te ha ben sich
Des sen da bei zu be schei den, dass sie ge den ken, auch die se geist li chen Gü ‐
ter sei en so fern mit den leib li chen gleich ge hal ten, weil sie nicht al le mal
uns nütz lich und gut sei en. Da her Gott der Herr, der am bes ten ver steht, wie
uns rer See len am meis ten ge rat hen sei, uns ei ni ge Din ge nicht wi der fah ren
lässt, wel che wir uns im Geist li chen son der lich nütz lich ach ten, und die es
doch in der Wahr heit nicht sind. Denn Man chen ist’s bes ser, wie sau er es sie
an kommt, in den An fech tun gen und meis tens in Trost lo sig keit ihr Le ben
zu zu brin gen, da mit sie vor der geist li chen Hof fart ver wah ret und in De muth
und Furcht er hal ten wer den; wel ches sie kaum glau ben; aber Gott wohl er ‐
kennt, und sie es al so die sem zu zu trau en ha ben, dass wie er’s mit ih nen
fügt, al le zeit ih nen am bes ten sei, da mit sie sich in Al lem in sei ne vä ter li che
Re gie rung ge hor sam er ge ben.

II.
Nun ha ben wir den Ge gen satz we gen des rei chen Maas ses der Se lig keit des
neu en Tes ta ments zu se hen. Da be trach te ten wir nun

1.
die Per so nen, zu de nen sich der Herr da mals ab son der lich wen de te; der Text
spricht: Und er wand te sich zu sei nen Jün gern und sprach in son der heit Al le
wa ren’s sei ne Jün ger, zwar nicht al lein die Apo stel, son dern auch die Sie ‐
ben zig, die eben da mals von ih rer Ge sandt schaft wa ren wie der zu rück ge ‐
kehrt. Zu De nen wand te er sich, weil die Sa che, davon er re den woll te, sie
auch be son ders vor An dern an ging, und viel leicht And re, da er’s öf fent lich
vor Al len ge re det, ihm Sol ches zu ei ner Ruhm re dig keit und Hoch mut hät ten
aus deu ten und sich dran stos sen mö gen. Wie denn Pre di ger, ob sie auch
wohl nach ih rer Pflicht der gan zen Ge mein de al len Rath Got tes zu of fen ba ‐
ren ver bun den sind, gleich wohl auch be son de re Ma te ri en, die sie nicht eben
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Al len so nö thig oder nütz lich fin den, oder wohl gar sor gen mö gen, dass sich
Et li che dran stos sen möch ten, gar wohl dürf ten be son ders Ei nem und An ‐
dern bei ge wis sen Ge le gen hei ten vor tra gen, wie sie Sol ches zu ih rer Er bau ‐
ung er spriess lich ach ten. Wir ha ben aber die se Jün ger des Herrn in die sem
Stück an zu se hen, nicht bloss da hin, so fern sie Apo stel des Herrn oder zu
der Pre digt des Evan ge lii ver ord net wa ren; da her er nicht sagt: Se lig sind,
die da pre di gen, was ihr pre digt; son dern so fern sie die Ge le gen heit hat ten,
den Herrn zu hö ren, sei ne Wun der und hei li gen Ex em pel zu se hen und mit
ihm um zu ge hen, ja gar noch des je ni gen Vort heils zu ge nies sen, den eben
nicht al le da mals an den Herrn Gläu bi gen hat ten, dass sie näm lich, wie die
Apo stel und an de re Jün ger ohnabläs sig hät ten um und bei dem Herrn sein
kön nen, son dern nur dann und wann ihn sa hen und hör ten, da hin ge gen die ‐
se, son der lich die Apo stel, fort und fort, gleich sam Tag und Nacht um den
Herrn wa ren und nicht nur, was er öf fent lich und vor Vie len re de te und that,
hör ten und sa hen, son dern auch, was er in ihrem Pri vat- und Hau sum gang
vor nahm. Da her wir leicht ab neh men kön nen, wie weit sich sol ches Se lig ‐
prei sen auf An de re er stre cke.

2.
Wird die Ur sa che an ge zeigt, weil sie näm lich sa hen, und wel ches aus dem
Fol gen den zu er set zen, hör ten, was sol ches Se hen und Hö ren ge we sen,
näm lich ein leib li ches Se hen und Hö ren, aber doch, dass auch der Glau be
da zu ge kom men, ha ben wir be reits ge se hen, und darf nicht wie der holt zu
wer den.

3.
Son dern wir se hen stracks des Herrn Aus s pruch: Se lig sind die Au gen, die
da se hen, das ihr se het. Die Au gen, das ist, die Men schen, die mit den Au ‐
gen se hen. Se lig nicht nur, weil sol ches Se hen und Hö ren ein Mit tel war,
da durch sie zu dem Glau ben und durch den sel ben zur Se lig keit kom men
konn ten; son dern es steckt hier in auch ei ne gros se Se lig keit, in dem die le ‐
ben di ge Er kennt niss Got tes wahr haf tig ein Stück ist uns rer Se lig keit, und
da durch das gött li che Eben bild in ei nem des sen Thei le in uns er neu ert wird,
in dem aber zum Theil auch die Se lig keit be steht; der Glau be aber, der in
sol chem geist li chen Se hen steckt, ist sol ches le ben di ge Er kennt niss, oder
fas set es in sich.

Es ist aber zu mer ken, dass der Herr nicht spricht: Eu re Au gen sind se lig,
oder ihr seid se lig; son dern auch: Die Au gen, die da se hen, das ihr se het,
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das ist, so wohl ihr selbst, als al le An de ren, wel che eben Der glei chen se hen
und hö ren, die auch mein Le ben und Wun der wer ke an se hen, und mei ne Re ‐
den und Pre dig ten hö ren, näm lich mit Glau ben. Die se wa ren dann eben so
wohl se lig, als die Apo stel, zu de nen er hier be son ders re det, weil sie Ei ner ‐
lei sa hen und hör ten, dar in doch ih re Se lig keit be stand; mit die sem ei nen
Un ter schied, dass die Apo stel noch mehr an Chris to sa hen und hör ten, we ‐
gen des un aus ge setz ten Um gangs, als die An de ren, die nicht stets um ihn
wa ren, da her je ne in dem Gra de vor die sem so viel se li ger zu ach ten wa ren.

In des sen lehrt uns Chris tus fer ner Joh. 20,29, da der Herr spricht: Se lig
sind, die nicht se hen und doch glau ben, dass die se Se lig keit nicht nur Die je ‐
ni gen be tref fe, wel che mit leib li chen Au gen den Herrn ge se hen und dar aus
ge glau bet, son dern auch Die je ni gen sei en se lig, die nicht se hen und doch
glau ben; al so Die je ni gen, so zu dem geist li chen und in ner li chen Se hen auch
oh ne das äus se re leib li che kom men. Da mit wir uns al so ver si chern kön nen,
was hier in un serm Text steht, ge he nicht bloss die Apo stel und die Leu te
zur sel bi gen Zeit an, wel che Se lig keit, wo sie bei je nen al lein blie be, et wa
uns so gar viel nicht trös ten könn te, son dern es ge he die Se lig keit auch uns
an und gel te auch, ob wohl in et was ge än der tem Ver stand, von uns; al le Die ‐
je ni gen sind se lig, die das Wort Chris ti, ob wohl nicht un mit tel bar aus sei ‐
nem fleisch li chen Mun de, wie je ne Jün ger, so jetzt un mög lich ist, den noch
aus der Schrift, wie es aus sei nem Mun de und Geist auf ge zeich net wor den
und gleich wohl sein Wort bleibt, an däch tig hö ren, le sen und be trach ten und
da durch zu dem Glau ben ge bracht wer den, dar in sie ihren Je sum noch al le ‐
zeit geist lich se hen und sein Le ben und Wun der al so vor ihr Herz stel len,
nicht an ders, als sä hen sie es vor Au gen; bei De nen er set zet als dann das
bloss geist li che Se hen und das rei che re Hö ren, in dem wir jetzt un ter schied ‐
li ches noch Meh re res von der gött li chen Wahr heit hö ren, als da mals auch
so gar die Jün ger selbst hö ren konn ten, was dem leib li chen Se hen bei uns
ab ge het.
Al so be ste het der Vor zug des neu en Tes ta ments vor dem al ten dar in, dass
zwar die ses sein Licht auch ge habt, ja Al les, was zur Se lig keit bloss nö thig
ge we sen, in geist li chen und ewi gen Gü tern, den Gläu bi gen al ten Tes ta ments
zu ge hö ret hat. Denn hät ten sie Nichts des Geist li chen, noch ei ni ge Er kennt ‐
niss von dem Mes sia ge habt, wür den sie nach des sen Sen dung und sei ne
Ta ge zu se hen die Leh re auch des sel ben zu hö ren nicht ei ne sol che Be gier de
ge habt ha ben, die doch hier von ih nen be zeu get wird; zur Wi der le gung der
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So ci ni a ner und Al ler, wel che den Al ten kaum et was An de res als leib li che
Ver heis sun gen und Gü ter zu ge ben, so der Gna de, die Gott gleich wohl ge ‐
gen die Vä ter ge tra gen und be zeu get hat, viel zu na he ge re det wä re. Hin ge ‐
gen war al les sol ches Licht und Kraft des Geis tes, ehe Chris tus in das
Fleisch ge kom men ist, das Werk der Er lö sung voll bracht hat, und der hei li ‐
ge Geist ge sandt wor den ist (wie aus Joh. 7,39. 16,7. Ap. Gesch. 2,33. Gal.
4,1 u.f. ab zu neh men ist) ge gen jetzt ge rech net, in viel ge rin ge rem Maass.
Das Meis te der Ge heim nis se war noch ziem lich ver deckt und mit Schat ten
über zo gen, wel ches jetzt, so zu re den, an der kla ren Son ne liegt. Da her, weil
der lie ben Al ten Er kennt niss, Trost, Freu de in dem Geist und Maass der
Hei li gung, so aus je nem auch fol get, ge rin ger war, so sa gen wir recht, dass
das Maass ih rer Se lig keit, wel che auch in Der glei chen be steht, auch ge rin ‐
ger ge we sen sei, als jetzt. Weil wir aber heut’ zu Ta ge in dem neu en Tes ta ‐
ment Al les so viel reich li cher ge nies sen, dass der Er kennt niss nach nun ‐
mehr ein ge mei ner er leuch te ter Christ wohl ein meh re res Maass dar in ha ‐
ben wird, als man cher gros ser Pro phet vor dem ge habt hat, auch die Kraft
des Geis tes ins ge sammt stär ker ist, so sol len wir nun mehr Gott so viel
dank ba rer wer den. Denn ein mal, wem Viel ge ge ben und be foh len ist, von
Dem wird man Viel for dern, Luc. 12,48. Da her wo wir auch an den Hei li ‐
gen des al ten Tes ta ments ei ni ge ziem lich gro be Feh ler se hen, die Gott ih nen
nach ge se hen hat, dür fen wir uns nicht dar auf be ru fen, dass uns der glei chen,
wo wir nach folg ten, auch leicht hin ge hen wür de. Denn ein mal das Maass
der Gna den, nach dem die heils ame Gna de al len Men schen er schie nen ist,
ist jetzt noch grös ser und for dert von uns mit Recht ein Meh re res. Da her
bleibt die se Re gel: Was den Gläu bi gen al ten Tes ta ments or dent li cher Wei se
zu thun und Gott ge fäl lig zu le ben mög lich ge we sen ist, das muss nothwen ‐
dig uns Chris ten in dem neu en Tes ta ment al len auch noch mög lich sein.
Denn wir ha ben or dent li cher Wei se mehr Licht und Kraft. Man ches aber
Des sen, so weit es Je ne nicht ha ben brin gen kön nen, muss uns nun mehr
mög lich sein, wo wir uns der ge schenk ten Gna de recht ge brau chen wol len.

Lehr punk te.
Weil der Herr hier die Se lig keit nicht nur sei ner Jün ger, son dern, wie wir
aus Ge gen hal tung Joh. 20,29, er wie sen, des gan zen neu en Tes ta ments rüh ‐
met, so wol len wir denn zur Haupt leh re be se hen uns re Se lig keit, oder die
theu ren Gna den schät ze, wel che nun mehr die wah ren Chris ten in dem neu en
Tes ta ment ha ben und be sit zen, dar in nen sie nicht nur in je ner Ewig keit ein ‐
mal sol len se lig wer den, son dern be reits hier in dem Reich der Gna den se lig
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sind, wel che, wie wir ge hört, in dem al ten Tes ta ment in ge rin ge rem Maas se
er kannt und be ses sen wor den sind. Wel che Se lig keit und Gna den schät ze
denn al le her kom men aus der ewi gen Lie be Got tes ge gen uns, sind uns von
Je su Chris to, un serm Se lig ma cher, ver dient und er wor ben und wer den uns
von dem hei li gen Geist in dem gött li chen Wort und in den hei li gen Sa cra ‐
men ten, son der lich aber in der hei li gen Tau fe, ge schenkt und über reicht.
Weil aber die Se lig keit ins ge sammt be steht in der Ge mein schaft des Men ‐
schen mit Gott dem höchs ten Gut und in sei nem We sen al lein Se ligs ten,
und al so al le von die sen auf uns kom men muss, so wol len wir die Haupt ‐
schät ze der Se lig keit nach den drei Per so nen abt hei len, dass das ers te
Haupt gut sie die lieb rei che Kinds chaft des himm li schen Va ters, das an de re
die Ge mein schaft mit Chris to, das drit te die Schen kung des hei li gen Geis ‐
tes, dar aus end lich das vier te, näm lich das ewi ge Er be, fliesst. Die ses Mal
lei det die Zeit nicht mehr als von dem ers ten zu han deln, die üb ri gen wol len
wir auf den Don ners tag ver spa ren.

1.
So ist nun das ers te Haupt gut un se rer Se lig keit, die wir schon be reits in dem
Reich der Gna den ha ben, die lieb rei che Kinds chaft Got tes, das ist, dass al le
wah ren, recht schaf fe nen Chris ten von Gott be reits von Ewig keit zu sei nen
Kin dern, zur Kinds chaft (Eph. 1,5.) ver ord net und er wäh let sind, auch sol ‐
ches Recht der Kinds chaft ih nen von Chris to ver ord net wor den, der sie zu
Brü dern und al so zu sei nes Va ters Kin dern an ge nom men hat, dass er sich
nicht schä met, sie sei ne Brü der zu nen nen, Ebr. 2,1, item, er hat uns er lö set,
dass wir die Kinds chaft emp fin gen, Gal. 4,5. So dann, dass sie wirk lich zu
Got tes Gna den kin dern durch den Glau ben in der Tau fe auf ge nom men wor ‐
den, Gal. 3,26: Ihr seid al le Got tes Kin der, durch den Glau ben an Chris tum.
Al so so wahr haf tig Chris tus Got tes Sohn ist nach dem We sen aus sei nem,
des Va ters, We sen ge zeugt, so wahr haf tig sind wir auch Got tes Gna den kin ‐
der, aus Gna den von ihm an ge nom men und aus sei nem Wort der Wahr heit,
Jac. 1,18, nach sei nem Wil len durch die Wir kung des hei li gen Geis tes ge ‐
zeugt. Das ist nun ei ne gros se Se lig keit, ein wahr haf ti ges Kind, Sohn und
Toch ter, des gros sen Got tes zu sein; wie man’s ja in der Welt für ein Gros ‐
ses hält, ei nes gros sen Kö nigs oder Herrn Kind zu sein, der doch nur Staub
und Asche ist und sei nen Kin dern von selbst We nig thun kann. Aber ein
Kind zu sein des Kö nigs al ler Kö ni ge, Das las se mir et was Gros ses sein,
denn Sol ches wäh ret ewig, und ist’s wohl werth, dass Jo han nes dar über aus ‐
ruft, 1. Joh. 3,1: Se het, was für ei ne Lie be hat uns der Va ter er zeigt, dass wir
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Got tes Kin der sol len heis sen, das ist, so ge wiss sein, dass wir uns auch
davon nen nen, schrei ben und gleich sam den Ti tel davon füh ren dür fen. Wie
er auch in dem Evan ge lio sagt Joh. 1,12: Wie Vie le ihn auf nah men, De nen
gab er Macht, Got tes Kin der zu wer den, die an sei nen Na men glau ben, wel ‐
che nicht von dem Ge blüt, noch von dem Wil len des Flei sches, noch von
dem Wil len des Man nes, son dern von Gott ge bo ren sind.

Es ist aber die ses Gut der Se lig keit so viel herr li cher, weil es sich in noch so
vie len an dern Gü tern her vor thut. Denn weil from me Chris ten Got tes Kin der
sind, so ha ben sie 1. ei ne ste te Lie be ihres himm li schen Va ters, der sie lie ‐
bet, nicht nur wie an de re sei ne Crea tu ren, oder auch an de re Men schen, son ‐
dern wahr haf tig so brüns tig, als im mer mehr ein leib li cher Va ter sei ne Kin ‐
der lie ben kann. Wel che Lie be ih nen auch al le zeit be stän dig bleibt, dass es
heisst: Wer will uns schei den von der Lie be Got tes? Trüb sal oder Angst?
oder Ver fol gung? oder Hun ger? oder Blös se? oder Fähr lich keit? oder
Schwert? Wie der um: In dem Al len über win den wir weit um Dess wil len,
der uns ge lie bet hat. Denn ich bin ge wiss, dass we der Tod noch Le ben, we ‐
der En gel noch Fürs ten thum, noch Ge walt, we der Ge gen wär ti ges noch Zu ‐
künf ti ges, we der Ho hes noch Tie fes, noch kei ne an de re Crea tur uns schei ‐
den mag von der Lie be Got tes, die in Chris to Je su ist, un serm Herrn. Rö mer
8,35.37.38.39.

2.
Ha ben sie auch Die ses davon, weil Vä ter für ih re Kin der sor gen, dass auch
ihr himm li scher Va ter bei ih nen für Al les, was ih nen zu Leib und Seel’ gut
ist, selbst sor get. Dess we gen sie kei nes ängst li chen Sor gens mehr für sich
be dür fen, ja ih nen ge währt wird, dass sie es nicht thun sol len, viel mehr aber
sie an ge wie sen wer den, Al les auf ihren lie ben Va ter an kom men zu las sen,
der sie ge wiss bes ser ver sorgt, als sie selbst zu thun ver möch ten, ob sie sich
schon lan ge pla gen woll ten. Da heisst es 1. Pe tri 5,7: Al le eu re Sor ge wer fet
auf ihn, denn er sorgt für euch. Ps. 55,23: Wirf dein An lie gen auf den
Herrn, der wird dich ver sor gen. Wel ches auch un ser Hei land treibt, da er
den Sei ni gen die Sor ge we gen zeit li cher Nah rung be neh men will, da er
spricht Matth. 6,32: Nach sol chem Al len trach ten die Hei den, denn eu er
himm li scher Va ter weiss, dass ihr das Al les be dür fet. Wel ches eben so
wohl, ja so viel mehr in dem Geist li chen wahr ist, dass der Herr für uns und
un se re als sei ner Kin der Er hal tung sorgt. Ge treu ist Der, der euch ru fet, wel ‐
cher wird’s auch thun, 1. Thess. 5,24. Er wird als ein treu er Va ter es euch an
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Nichts eu res Geist li chen, was ihr be dürft, man geln las sen. 1. Cor. 1,8.9.
Wel cher auch euch wird fest be hal ten bis an’s En de, dass ihr un sträf lich
seid auf den Tag un sers Herrn Je su Chris ti. Denn Gott ist treu, durch wel ‐
chen ihr be ru fen seid zur Ge mein schaft sei nes Soh nes Je su Chris ti, un sers
Herrn; und al so, weil die ser uns zum Bru der ver ord net, auch zu sei ner
Kinds chaft.

3.
Weil der liebst Va ter sei ner ar men Kin der Schwach heit und Ge brech lich ‐
keit, son der lich in dem Geist li chen wohl er kennt, so er bar met er sich ih rer
und trägt viel Ge duld mit ih nen, ver fährt nicht nach der Stren ge mit ih nen,
son dern hat viel mehr, wie mit an derm ihren Elend, al so auch mit ihren
sünd li chen Ge bre chen, so lan ge es Schwach hei ten blei ben, ein herz li ches
Mit lei den. Ps. 103, 13.14. Wie sich ein Va ter über sei ne Kin der er bar met, so
er bar met sich der Herr über Die, so ihn fürch ten. Denn er ken net, was für
ein Ge mäch te wir sind, er ge den ket dar an, dass wir Staub sind. Mal. 3,17.
Sie sol len (spricht der Herr Ze ba oth) des Ta ges, den ich ma chen will, mein
Ei gent hum sein, und will ih rer scho nen, wie ein Mann sei nes Soh nes scho ‐
net, der ihm die net. Jer. 31,20. Ist nicht Eph raim mein theu rer Sohn und
mein trau tes Kind? Denn ich den ke noch wohl dar an, was ich ihm ge redt
ha be, dar um bricht mir mein Herz ge gen ihn, dass ich mich sein er bar men
muss, spricht der Herr.

4.
Weil sie Kin der sind, so ha ben sie al le Stun de und Au gen bli cke das Recht
und die Macht, vor ihren himm li schen Va ter mit ihrem Ge bet zu kom men
und al le Noth ihm zu kla gen; sie dür fen sich nicht vor ihm als vor ei nem
stren gen Rich ter fürch ten, oder als die Knech te und Mäg de vor ihrem Herrn
nur er zit tern, son dern ein kind lich Ver trau en zu ihm tra gen. Wel ches Gott
nicht nur von ih nen lei den mag, son dern sie noch da zu ver mah net, und ih ‐
nen dess we gen den hei li gen Geist giebt, der ein sol ches kind li ches Ver trau ‐
en in ih nen wir ke. Röm. 8,15. Ihr habt nicht ei nen knech ti schen Geist emp ‐
fan gen, dass ihr euch aber mal fürch ten müs set, son dern ihr habt ei nen kind ‐
li chen Geist emp fan gen, durch wel chen wir ru fen: Ab ba, lie ber Va ter. Ebr.
4,16. Dar um las set uns hin zu ge hen mit Freu dig keit zu dem Gna den stuhl,
auf dass wir Barm her zig keit emp fahen und Gna de fin den auf die Zeit, wenn
uns Hil fe noth sein wird.

5.
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Die ses ist ei ne so viel herr li che re Gna de, weil der himm li sche Va ter sei nen
Kin dern auch ver si chert, dass ihm sol ches ihr Ge bet an ge nehm sei und dass
er es all zeit er hö ren wol le, es sei im Geist li chen oder Leib li chen, ent we der
auf die Art, wie sie es selbst ge be ten ha ben, wo er näm lich fin det, dass es
ih nen al so nütz lich und se lig sein wer de, oder auf ei ne bes se re Art, wenn
Je nes, was sie ge be ten, ih nen nicht so gut ge we sen wä re. 1. Joh. 5,15. Das
ist die Freu dig keit, die wir ha ben zu ihm, dass, so wir Et was bit ten, nach
sei nem Wil len, so hö ret er uns, und so wir wis sen, dass er uns hö ret, was
wir bit ten, so wis sen wir, dass wir die Bit te ha ben, die wir von ihm ge be ten
ha ben.

6.
Wel che Got tes Kin der sind, Die ha ben nun wie der um das Recht, dass sie
mit den En geln, so ne ben den Men schen die vor nehms ten Crea tu ren sind,
und de rer Freund schaft wir sonst durch die Sün de ver lo ren hat ten, in ei ner
Freund schaft ste hen. Sie wis sen, die En gel lie ben sie, sie sind gern um sie,
sie be wah ren sie aus Got tes Be fehl, sie ha ben ei ne Ge mein schaft mit ih nen
un ter ei nem Haup te Chris to und sol len ewig lich bei ih nen in ei ner Herr lich ‐
keit und Se lig keit ewig ste hen. Da her es heisst Ebr. 12,22, dass wir kom ‐
men sei en zu der Men ge vie ler tau send En gel! und hin ge gen Ebr. 1,14, die
En gel sei en all zu mal dienst ba re Geis ter, aus ge sandt zum Dienst (näm lich
Got tes) um De rer wil len, die er er ben sol len die Se lig keit, Das ist, der Kin ‐
der Got tes. Was ist nun die ses vor ein gros ser Trost und Eh re, so vie le En ‐
gel, Che ru bim und Se ra phim, zu sei nen Freun den, auch theils Sal va guar die
ha ben? Da her heisst es auch Co. 1,20: Chris tus hat Al les ver söh net zu ihm
selbst, es sei auf Er den oder im Him mel.

7.
Weil al le Crea tu ren in der gan zen Welt Got tes Ei gent hum sind, so ha ben
sich auch recht schaf fe ne Chris ten, da sie Got tes Kin der sind, des Rechts an ‐
zu maas sen (das sie sonst durch die Sün de ver lo ren hat ten), dass sie al ler
Crea tu ren, die ih nen ihr himm li scher Va ter vor kom men lässt, oder sie ih nen
be schee ret, in gött li cher Ord nung wohl ge brau chen, de rer ge nies sen und
sich ih rer in gött li cher Ord nung er freu en dür fen. Wis sen auch, wo sie da bei
in ihres Va ters Furcht blei ben und ihm davor dan ken, dass ih nen al ler sol ‐
cher Ge brauch nicht sünd lich ist, son dern sie da mit aus ha ben dem Recht
um ge hen, wie Kin der in ih rer Ael tern Hau se, was der sel ben und ih nen zum
Ge brauch von den Ael tern ein ge räumt ist, ge brau chen dür fen. Da gilt ih nen,
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was ste het 1. Tim. 4,4.5.: Al le Crea tur Got tes ist gut und Nichts ver werf ‐
lich, was mit Dank sa gung (und al so von Kin dern Got tes) emp fan gen wird.
Denn es wird ge hei ligt durch das Wort Got tes und Ge bet. Da hin ge gen die
kei ne Kin der Got tes sind, Al les in ge wis sem Maass mit Sün den ge nies sen.

8.
Es ha ben Kin der Got tes auch die se Ver si che rung, weil in der gan zen Welt
Nichts ge sche hen kann oh ne den Wil len ihres himm li schen Va ters, und er
aber auch wahr haf tig ihr Va ter ist, dass er denn Al les auch al so re gie re, dass
Al les zu ihrem Bes ten, auch so gar das Bö se, wel ches er schon zu bes sern
weiss, ge rei chen muss; hin ge gen kann ih nen Nichts scha den, son dern was
ih nen gern scha den woll te, muss ih nen nüt zen. Röm. 8,28. Wir wis sen aber,
dass De nen, die Gott lie ben, al le Din ge zum Bes ten die nen, die nach dem
Vor satz be ru fen sind; V. 31. Was wol len wir denn wei ter sa gen? Ist Gott für
uns, wer mag wi der uns sein?

9.
Sie ha ben fer ner Die ses, dass Gott ein Wohl ge fal len an ih nen ha be und sich
auch ihr Gu tes, was sie thun, wie schwach es auch ist, gleich wohl wohl ge ‐
fal len lässt, gleich sam sei ne Freun de dran hat und es be för dert, auch in
Gna den mit zeit li chem und ewi gem Se gen krö nen und be loh nen will. Es
heisst recht von ih nen Ps. 1,3: Er ist wie ein Baum ge pflan zet an den Was ‐
ser bä chen, der sei ne Frucht brin get zu sei ner Zeit, und sei ne Blät ter ver wel ‐
ken nicht, und was er macht, Das ge räth wohl. So heisst es auch von dem
Geist li chen. 1. Pe tr. 2,5, zu op fern geist li che Op fer, die Gott an ge nehm sind
(nicht aus ei ge ner Wür dig keit, denn da zu sind sie viel zu un voll kom men),
son dern durch Je sum Chris tum, der sie zu Kin dern Got tes ge macht hat.

10.
Wie die Vä ter ih re Kin der züch ti gen zu ihrem Bes ten, und Sol ches ein son ‐
der ba res Stück ih rer Va ter streue und den Kin dern nütz lich ist, al so ha ben
auch die Kin der Got tes die se Ver si che rung, dass, wo es ih nen nütz lich sein
wer de, er ih nen sei ne Züch ti gun gen (und der sel ben so viel oder we nig, als
ih nen nütz lich ist) zu sen den und ins ge sammt Al les al so rich ten wer den,
dass ih nen al le ih re Lei den müs sen ganz heils am und zu ihrem geist li chen
Vort heil vor treff lich nütz lich und da her rech te Wohl tha ten sein, wel ches
Pau lus He br. 12,5 u.f. vor treff lich aus füh ret.

11.
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Wie in der Welt al le rech ten Kin der auch ih rer Ael tern Er ben sind, al so so
bald Chris ten Got tes Kin der wer den, wer den sie da mit auch Er ben, und ge ‐
hört ih nen wahr haf tig auf ih re Art al les Das je ni ge zu, was ihres himm li ‐
schen Va ters ist. Röm. 8,17. Sind wir denn Kin der, so sind wir auch Er ben,
näm lich Got tes Er ben, und Mit er ben Chris ti, so wir an ders mit lei den, auf
dass wir auch mit zur Herr lich keit er ho ben wer den.

Die ses ist al so die Kinds chaft Got tes, mit Demje ni gen, was da mit ver bun ‐
den ist, und sind lau ter Gü ter, de ren from me Chris ten be reits hier im Reich
der Gna den ge nies sen, die aber wür dig sind ei ne Se lig keit zu heis sen; dass
es al so aus den sel ben be reits wahr ist, dass wir schon in die ser Zeit se lig
sei en. Wie wir aber von den üb ri gen drei Haupt schät zen uns rer Se lig keit auf
das Nächs te zu hand len be reits ver spa ret ha ben, al so blei bet’s auch da hin
auf ge scho ben, was vor Ver mah nun gen hier zu ge hö ren.
Je doch wol len wir die se Ver mah nung von Pe tro ent leh nen, wenn er sagt 1.
Pe tr. 1,17: Sin te mal ihr Den zum Va ter an ruft, der oh ne An se hen der Per son
rich tet nach ei nes jeg li chen Werk, so füh ret eu ren Wan del, so lan ge ihr hier
wal let, mit Furcht; und uns der Kla ge Got tes er in nern, Mal. 1,6: Ein Sohn
soll sei nen Va ter eh ren, und ein Knecht sei nen Herrn. Bin ich nun Va ter, wo
ist mei ne Eh re? Bin ich Herr, wo fürch tet man mich? Se het, mei ne Ge lieb ‐
ten, wir rüh men uns Al le, Got tes Kin der zu sein, und wo uns Ei ner Sol ches
in Zwei fel zie hen woll te, dürf ten wir’s als ei ne In ju rie auf neh men; viel ‐
leicht hat uns Al len auch eben Die ses er freu et, dass wir jetzt von sol chem
theu ren Schatz der Se lig keit an ge hört als über ei ne Sa che, die uns wahr haf ‐
tig sammt und son ders zu ge hö re. Nun ich mag wün schen, dass die ses Gut
und Trost Al le an ge he, ich kann auch jetzt nicht sa gen, wem ich’s un ter
euch ab spre chen sol le. Es ge den ke aber Je der: Bin ich auch ein solch ge hor ‐
sa mes Kind Got tes, das sei nem himm li schen Va ter zwar mit kind li cher
Freu dig keit, aber auch mit Frucht und Ehr er bie tung, ge hor samt? In dem wir
wis sen, wie Ael tern die un ge hor sa men Kin der end lich aus s tos sen und ent er ‐
ben, so wer de der himm li sche Va ter eben so wohl die un ar ti gen Kin der, und
die sich nicht nach sei nem Wil len schi cken wol len, von der Kinds chaft stos ‐
sen. Ach da zu las set es ja nicht kom men, son dern so oft wir un ser Ge bet
thun und spre chen: Va ter un ser, vor hin be den ken: Mag ich auch mit freu di ‐
gem Her zen sa gen Va ter un ser, und wi der spricht mit nicht mein Ge wis sen,
dass ich mit bos haf ti gen Sün den, dar in nen ich ste he, mein Kin des recht mag
ver lo ren ha ben? Ue ber zeugt uns nun das Ge wis sen so bald, ach so la set uns
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auch so bald ihm zu Fus se fal len und in wah rer ernst li cher Bus se wie der um
bes sern, was wir ver dor ben ha ben; ins ge sammt aber die se theu re Wohl that
der er lang ten Kinds chaft, so oft wir dran ge den ken (wir sol len aber täg lich
dran ge den ken) den stärks ten An trieb sein zur Dank bar keit und kind li chem
Ge hor sam, da mit wir auch dar aus die ge wis se Ver si che rung in dem wirk li ‐
chen Ge nuss der Kinds chaft zu ste hen, ha ben mö gen.

Be son dern Trost be darf’s nicht hin zu zu set zen, da die Ma te rie selbst nichts
An ders als lau ter Trost ist. Ein mal, wo wir kei nen an dern Trost hät ten, als
die se Kinds chaft al lein, hät ten wir Trosts ge nug in al ler Noth, ja im Le ben
und Tod. Es muss nicht al lein vom Leib li chen, son dern auch Geist li chen
heis sen: Weil du mein Gott und Va ter bist, dein Kind wirst du ver las sen
nicht, du vä ter li ches Herz. Ich bin ein ar mer Er denkloss, auf Er den hab ich
kei nen Trost. So blei bet’s ei ne ewi ge Wahr heit, wie der Herr selbst spricht
Jes. 49,15: Kann auch ein Weib ihres Kind leins ver ges sen, dass sie sich
nicht er bar men über den Sohn ihres Lei bes? Und ob sie des sel ben ver gäs se,
so will ich doch dei ner nicht ver ges sen.
Wir schlies sen mit dem Trost, den der Apo stel uns fer ner giebt und noch et ‐
was Herr li che res zeigt, nicht zwar als die Kinds chaft Got tes selbst, aber
doch als ihr jet zi ger Ge nuss ist; 1. Joh. 3,2: Mei ne Lie ben, wir sind nun
Kin der Got tes, und ist noch nicht er schie nen, was wir sein wer den. Wir wis ‐
sen aber, wenn es er schei nen wird, dass wir ihm gleich sein wer den, denn
wir wer den ihn se hen, wie er ist. Davon wir auch nächst hand len wol len. Da
wird als dann die Kinds chaft ganz of fen bart, und wir in de ren voll kom me ‐
nen Ge nuss ge setzt sein.

Hei li ger Gott, ge treu er Va ter, wie sol len wir dir ge nug sam dan ken, dass du
uns aus nur lau ter Gna de und Barm her zig keit zu dei nen Kin dern an ge nom ‐
men hast. Du, der gros se Mon arch über Him mel und Er den, uns ar me Erd
und Aschen. Ach was Un gleich heit! und dess we gen wie viel herr li che re
Gna de! Ver gib, dass wir we der die se ho he Wür de ge nug sam er wo gen und
vor Au gen ge habt, noch viel we ni ger dir davor ge nug sam ge dan ket ha ben.
Aber eben dei ne vä ter li che Barm her zig keit trös tet uns auch die ser gnä di gen
Ver ge bung. Lass doch von nun an die se theu re Wohl that und Schatz der Se ‐
lig keit, in dei ner Kinds chaft, so wir in der hei li gen Tau fe emp fan gen ha ben,
der maas sen le ben dig in un se re See len durch die Kraft des hei li gen Geis tes
ein ge drückt wer den, dass wir nicht al lein in sei nem Licht die sel be tief ein ‐
se hen, son dern auch in wah rem Glau ben uns fest an die sel be hal ten, auch
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al len un sern Trost dar aus zie hen. Lass aber auch sol che Kinds chaft den ste ‐
ti gen und kräf tigs ten An trieb sein, dir un serm treu en Va ter auch nach dei ‐
nem Wohl ge fal len ge hor sam lich zu die nen. Und wo es mit uns zum En de
die ses Le bens ge hen will, so lass als dann die se Kinds chaft Das je ni ge sein,
da mit wir uns wi der al le An fech tun gen und Schmer zen wapp nen, und,
durch den Glau ben des ewi gen Er bes ver si chert, uns in dei nen Va ters schoss
hin le gen und in dem sel ben sanft ein schla fen, durch Je sum Chris tum un sern
erst ge bor nen Bru der, Amen.

Die an de re Pre digt von der Se lig keit der Chris ten im Reich der Gna den.
Text: Tit. 3,5.
(Die Se lig keit der Kin der Got tes. Frankf. a. M. 1692. S. 49.)

Ein gang
Nach dem ich mir in der Furcht des Herrn vor ge nom men, der christ li chen
Ge mein de die Leh re von der Se lig keit der wah ren Gläu bi gen be reits in die ‐
sem Le ben oder in dem Reich der Gna den, wel che ins ge mein we ni ger be ‐
kannt ist, als ich wünsch te, vor zu tra gen und al so die Ge le gen heit des ver ‐
gan ge nen Sonn tag sevan ge li ums da zu ge nom men, so ha be ich die Gü ter sol ‐
cher Se lig keit in vier ab ge t heilt, da uns aber da mals die Zeit al lein das ers te,
näm lich die Kinds chaft Got tes, zu be trach ten zu ge las sen, das Ue b ri ge aber
ha be auf die sen Tag ver spa ret. Wie wohl weil noch von 3 Haupt gü tern zu
han deln ist, und die Zeit al so auch nicht zu gibt, sie in die ser Stun de zu be ‐
trach ten, so blei ben wir al lein bei dem an dern Haupt gut uns rer Se lig keit,
wel ches ist die Ge mein schaft mit Chris to, oder dass der sel be uns mit al len
sei nen Gü tern ge schenkt ist. Was aber an langt die Schen kung des hei li gen
Geis tes und das ewi ge Er be, blei bet sol che zu er wä gen den noch aus ge setzt.

Er klä rung des Tex tes.
Ehe wir aber sol ches Gut der Se lig keit be trach ten, wol len wir erst lich den
Grund der gan zen Ma te rie von der Se lig keit in die sem Le ben le gen aus den
Wor ten Pau li, die wir zwar die ses Mal nicht völ lig han deln wol len, als wo ‐
bei uns zu uns rer vor nehms ten Ab sicht nichts mehr von Zeit über blei ben
wür de, son dern wir ver spa ren die ei gent li che Aus füh rung die ses Tex tes in
die Pre dig ten von der Wie der ge burt, da er zu et li chen Ma len wird vor kom ‐
men müs sen. Die ses Mal nach uns rer Ab sicht er wä gen wir al lein die se bei ‐
den stü cke. I. Wann die Gläu bi gen se lig wer den. II. Worin ih re Se lig keit be ‐
ste he. Der Herr, der uns se lig ge macht und fer ner gern se lig ma chen will,
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leh re uns sei ne Wohl that recht er ken nen und da für thät lich dank bar wer den.
Amen.

I.
Was al so an langt, wann die Gläu bi gen se lig wer den? Wo man die se Fra ge
den Leu ten vor leg te, wird fast ins ge mein Je der mann ant wor ten, sie wür den
se lig, wenn sie aus die sem Le ben, da sie bis an das En de in dem Glau ben
be har ret, in die ewi ge Herr lich keit ver set zet wür den; dass al so die Meis ten
von kei ner an dern Se lig keit wis sen, als die nach dem To de fol get. Wie man
dann die Tod ten pflegt se lig zu nen nen, ob wohl lei der be sorg lich den Meis ‐
ten mit sol chem Na men mag Un recht ge sche hen; denn weil wir Got tes Wort
zu glau ben ha ben, dass We ni ge, ge gen die Ver lor nen zu rech nen, se lig wer ‐
den, und man aber aus Ge wohn heit al le Tod ten se lig zu nen nen pflegt (wel ‐
cher Ge wohn heit ich gern ge steu ert zu wer den wünsch te, wie es aber an zu ‐
grei fen, ge nug sa men Rath nicht se he), so wird ja auch der Na me se lig in der
Welt Man chem nach ge spro chen, des sen See le wohl be reits je ne Flam me
füh let. Hin ge gen wird’s Je der mann fast ganz selt sam vor kom men, dass man
schon hier in dem Le ben se lig sein oder wer den könn te. Aber wir ha ben vor
uns Pau lum, der al so re det. Gott macht uns se lig durch das Bad der Wie der ‐
ge burt; al so müs sen wir die Se lig keit emp fan gen um die Zeit, wenn wir die
Wie der ge burt er lan gen, die se aber wi der fährt uns nicht erst in je ner Ewig ‐
keit, son dern in die ser Welt, so muss denn auch die Se lig keit von die sem
Le ben ge sagt wer den kön nen. Ja gar in dem Grie chi schen heisst es nicht: Er
macht uns se lig, son dern gar: Er hat uns se lig ge macht, dass er da her als
von ei ner Sa che, die be reits ei ne Zeit lang vor bei sei, re det. Al so brauch te
er auch glei che Re den sar ten an der wärts, Röm. 8,24. Wir sind wohl se lig,
doch in der Hoff nung. wo die ses Letz te re das Ers te oder des sen Kraft nicht
auf he ben muss, dass man es al so ver ste hen woll te, wir sind wohl se lig, aber
noch nicht wahr haf tig, son dern nur al so, dass wir die Se lig keit der mal einst
zu er lan gen erst hof fen, son dern die ses ist die Kraft der Wor te, wir sind
schon se lig ge gen wär tig in der That und in der Wahr heit, aber in der Hoff ‐
nung, weil wir die Gü ter uns rer Se lig keit zum Theil noch nicht recht ver ste ‐
hen, zum Theil auch nicht völ lig be sit zen, dass wir hof fen so wohl die völ li ‐
ge Of fen ba rung, als auch die Aus ant wor tung der üb ri gen Gü ter zu frei em
Ge nuss. Die ses ist, wor auf die Hoff nung sie het, nicht auf die Se lig keit
selbst. Al so spricht er auch Eph. 2,8: Aus Gna den seid ihr se lig ge wor den
durch den Glau ben. Da die Se lig keit aber mal vor ge stellt wird als et was
nicht Künf ti ges, son dern be reits Emp fan ge nes, und das wir durch den Glau ‐
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ben emp fan gen. Glei che Re den sart mit Pau lo brau chet auch der Apo stel Pe ‐
trus 1,3.21: Wel ches (näm lich das Was ser) nun auch uns se lig macht in der
Tau fe. Hier hö ren wir, die Tau fe ma che se lig, die se aber emp fan gen wir ja
in die sem le ben. Und die sen Al len ist vor ge gan gen un ser Hei land selbst und
hat al so ge re det, als Matth. 5,3: Se lig sind, die geist lich arm sind, denn das
Him mel reich ist ihr. Er sagt nicht: Sie wer den ein Mal se lig wer den, son ‐
dern: Sie sind be reits se lig; nicht, das Him mel reich sol le ein Mal ihr wer ‐
den, son dern es ist wirk lich ihr; und so in den üb ri gen Re den al len. Da her,
nach dem die se Re de (von dem al ten Tes ta ment zu ge schwei gen, da sie auch
in der Grund spra che oft vor kommt, ob wohl in dem Deut schen and re Wör ter
ste hen) uns rem Hei land und sei nen Apo steln be lie bet hat, ha ben wir sie
nicht für ir rig oder ver däch tig zu hal ten, wo sie noch von christ li chen Leh ‐
rern ge braucht wird, dass man näm lich be reits in die sem Le ben se lig sein
müs se und kön ne, und sol le sich bil lig uns re ge mei ne Re den sart, nach der
Re den sart des hei li gen Geis tes rich ten, und die se uns Al len mehr und mehr
be kannt wer den und in den Schwang kom men.

Weil aber, dass man ins ge mein ge dach ter Maas sen die Se lig keit erst in je ‐
nem Le ben er war tet, Ur sach ist, weil man das Wort Se lig keit nur braucht
von dem An se hen Got tes und der Herr lich keit dro ben im Him mel, so ha ben
wir II. zu se hen, was hin ge gen die Schrift für die Se lig keit ach te, und was
für Gü ter sie un ter sol chem Wort ver ste he; da wer den wir fin den, dass die ‐
sel be mit sol chem Wort be grei fe al le die theu ren Gü ter, dar in wir Got tes,
der die we sent li che Se lig keit und höchs tes Gut in sich selbst ist, ge nies sen.
Und al so wer die se hat, Der ist se lig in die sem und je nem Le ben. Wir kön ‐
nen aber se hen, dass eben die se vier Haupt gü ter der Se lig keit, wel che Sonn ‐
tags er zäh let wor den, von dem Apo stel auch mit dar un ter ge zo gen wer den:

1. Die Kinds chaft Got tes ste cket dar in. Wenn ste het von der Wie ‐
der ge burt, dass Gott uns wie der ge bo ren ha be, so sind wir ja sei ‐
ne Kin der; wel ches auch aus Dem fol get, wenn dar nach des Er ‐
bes Mel dung ge schieht, so die Kinds chaft vor aus set zet. 2. Die
Ge mein schaft Je su Chris ti wird dar in aus ge drückt, wenn es
heisst, dass durch Je sum Chris tum un sern Hei land uns die Gna de
wi der fah ren sei, und wir da durch ge recht wor den. Da grün det
sich nun uns re Recht fer ti gung auf das Ver dienst und Ge nugt hu ‐
ung uns res liebs ten Hei lan des, so dann die Aus gies sung sei nes
Geis tes, der der Apo stel auch ge denkt, auf sei ne Auf er ste hung
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und Sit zen zur Rech ten; und wird da mit ge zei get, dass al so
Chris tus sich den Gläu bi gen ganz ge ben, nach Al lem, was ihm
zu kommt in dem Stan de der Er nied ri gung und Er hö hung. 3. Was
an langt die Schen kung des hei li gen Geis tes, ste het sie mit kla ren
Wor ten von dem Apo stel aus ge drückt, wie auch des sen Wir kun ‐
gen, die da be ste hen in der Wie der ge burt und Er neu e rung. 4.
End lich das Er be des ewi gen Le bens wird auch aus ge drückt, und
zwar dass wir nicht erst Er ben wer den sol len, son dern sol ches
be reits sind, ob wohl nach der Hoff nung. Dass wir al so den Ge ‐
nuss sol ches Er bes nach den meis ten Stü cken al lein in Hoff nung
ha ben. Al so se hen wir, dass Pau lus erst lich ins ge mein sagt, dass
wir be reits von Gott se lig ge macht sei en, und al so die Se lig keit
auch in die ses Le ben ge hö re, nach mals, was die sel be in sich fas ‐
se, er läu te re, al so dass es eben die Stü cke sei en, wel che nächst
er zäh let wor den, und wir in der Be trach tung der sel ben noch ste ‐
hen. Ich hof fe auch durch die sen ein fäl ti gen Vor trag sol le Al les
so deut lich sein, dass E. Chr. L. sich wohl dar ein rich ten kön ne:

Lehr punk te.
Nun mehr ge hen wir dann zu un serm Vor ha ben, dass wir das and re Haupt ‐
gut, wel ches die Ab sicht auf die and re Per son der Gott heit, den Sohn un sern
Hei land Je sum Chris tum hat, mit ein an der be se hen, und be ste het in der Ge ‐
mein schaft, die wir mit Chris to Je su ha ben, oder viel mehr, dass der sel bi ge
von dem himm li schen Va ter sei nen Kin dern mit all’ Demje ni gen, was an
ihm ist, und al so mit all’ sei nem Ver dienst, Lei den, Ster ben und Auf er ste ‐
hung, Herr lich keit, zu ei gen ge schenkt ist. Das heisst ja den Sohn Got tes
selbst zu sei nem Ei gent hum ha ben. Es heisst Joh. 3,16, dass Gott sei nen
ein ge bo re nen Sohn gab, zwar zum Al le r ers ten für uns in sein Lei den und
Tod, aber da mit auch uns selbst, dass er un ser wür de. Dass Sol ches mit in
die ser Re den sart ste cke, se hen wir Röm. 8,32: Wel cher auch sei nes ei ge nen
Soh nes nicht hat ver scho net, son dern hat ihn für uns Al le da hin ge ge ben.
Da steht zwar auch nur noch von ei nem Ge ben für uns, es ste het aber gleich
da bei: Wie soll te er uns mit ihm nicht Al les schen ken? So muss er denn
auch selbst uns ge schenkt sein, weil An de res mit ihm ge schenkt wer den
sol le; und steckt dem nach das Ge ben an uns mit un ter dem Ge ben für uns.
Da her wo von Chris to auch ste het (Gal. 2,20): Der Sohn Got tes hat mich
ge liebt und sich selbst für mich dar ge ge ben; (Eph. 5,2); Chris tus hat sich
selbst dar ge ge ben für uns, zur Ga be und Op fer, Gott zu ei nem süs sen Ge ‐
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ruch: so steckt denn auch eben so wohl Die ses dar in, dass er sich auch uns
selbst ge schen ket ha be. So spricht auch der Apo stel 1. Cor. 1,30: er sei uns
ge macht von Gott zur Weis heit und zur Ge rech tig keit und zur Hei li gung
und zur Er lö sung. Wie nun aber der himm li sche Va ter und er selbst sich uns
ge ge ben, so ha ben wir ihn auch an ge nom men und emp fan gen; wie es heisst,
dass wir ihn in der Tau fe an ge zo gen ha ben. Gal. 3,27.

Zu die sem Haupt gut nun ge hö ren und sind gleich sam des sen ab son der li che
Stü cke die fol gen den Gü ter: 1. Die voll kom me ne Ver ge bung der Sün den;
näm lich weil die Gläu bi gen durch den Glau ben Chris ti sind theil haf tig wor ‐
den, und aber durch des sel ben Ge hor sam, Lei den und Tod der gött li chen
Ge rech tig keit für al le Sün den voll kom me ne Gnü ge ge sche hen, und folg lich
der sel ben Ver ge bung al ler dings er langt wor den ist, dass Chris ten in und von
Chris to, so bald sie durch den Glau ben mit ihm ver ei nigt wor den sind, ei ne
völ li ge Ver ge bung al ler ih rer Sün den be kom men, dass sie so wahr haf tig vor
Got tes Ge richt ge tilgt und ver zie hen wor den, als wä ren sie nie von uns be ‐
gan gen wor den. Denn wie Chris tus an uns re Stel le sich vor das gött li che
Ge richt ge stellt hat und sich las sen zur Sün de für uns ma chen, da her für uns
die sel be ge büs set hat, so ge schieht, so bald wir nun mit Chris to ver ei nigt
sind, dass wir vor Got tes Ge richt an ge se hen wer den nicht an ders, als hät ten
wir selbst für uns re Sün de und zu der sel ben Aus söh nung al les Das je ni ge
gethan, was Chris tus gethan hat. Wie nun uns re Sün den wür den ge til get
sein, wenn wir un ser Urt heil dar über aus ge stan den hät ten, so sind sie auch
nun mehr vor Gott ge til get, so bald wir mit Chris to ver ei nigt sind und an sei ‐
ne Stel le tre ten. Dar um heisst es: Wir wer den auf sei nen Tod ge tauft, Röm.
6,3; wenn wir ge tauft wer den, sol le es so Viel sein, als wä ren wir für uns re
Sün de selbst ge stor ben. Die se Ver ge bung un se rer Sün de ge schieht al so
durch die An rech nung der Ge nugt hu ung Chris ti. Und zwar ist’s ei ne Ver ge ‐
bung al ler Sün den, es sei en ih rer so viel es wol len, nach dem der Herr al le
ver söh net hat, da her wir von der Ver ge bung nicht aus sch lies sen dür fen auch
die schwers ten, wel che von ei ni gen Men schen be gan gen wer den könn ten.
Und fer ner ist’s ei ne Ver ge bung nicht nur auf ei ne ge wis se Zeit, son dern die
ewig wäh ren sol le. Da heisst es Eph.. 1,7, Col. 1,14: An wel chen wir ha ben
die Er lö sung durch sein Blut, näm lich die Ver ge bung der Sün den, nach dem
Reicht hum sei ner Gna de. Wel cher lei Ort und Sprü che das gan ze neue Tes ta ‐
ment voll ist.
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2. Hier zu ge hört und steckt in ge wis sem Maass be reits in der ers ten Wohl ‐
that noch die se, wie uns um Chris ti wil len die Sün den, für die er ge büs set
hat, ver ge ben wer den, nicht an ders, als hät ten wir selbst da für ge büsst, dass
hin ge gen aber mal die gan ze Ge rech tig keit Chris ti in sei nem voll kom me nen
Ge hor sam ge gen sei nen himm li schen Va ter uns auch vor des sen Ge richt zu ‐
ge rech net wird, gleich als hät ten wir Al les al so gethan, wie und was er in
dem Ge hor sam des Ge set zes Gu tes gethan hat. Al so wird die Ge rech tig keit
Je su Chris ti den Gläu bi gen der maas sen ge schenkt, dass die für sich kei ne
ei ge ne Ge rech tig keit hät ten, in der ge schenk ten und zu ge rech ne ten Ge rech ‐
tig keit Chris ti vor Gott der maas sen leuch ten, nicht an ders als in ih rer ei ge ‐
nen und al so ei ne Ge rech tig keit ha ben, die herr li cher ist, als die Ge rech tig ‐
keit ei ni ger Crea tur, denn sie ist ei ne Ge rech tig keit des Soh nes Got tes; und
heisst die ge dach te Ver ge bung der Sün den, sammt jetzt ge mel de ter zu ge ‐
rech ne ter Ge rech tig keit, die Recht fer ti gung. Davon heisst es 2. Cor. 5,21:
Er hat Den, der von kei ner Sün de wuss te, für uns zur Sün de ge macht, auf
dass wir wür den in ihm die Ge rech tig keit, die vor Gott gilt. Da her hat es be ‐
reits ge heis sen in dem al ten Tes ta ment Jer. 23,6: Und dies wird sein Na me
sein, dass man ihn nen nen wird Herr, der un se re Ge rech tig keit ist. Es ste het
auch davon Röm. 5, 18, 19: Wie durch Ei nes Sün de die Ver damm niss über
al le Men schen kom men ist, al so ist auch durch Ei nes Ge rech tig keit die
Recht fer ti gung des Le bens über al le Men schen kom men. Denn wie durch
ei nes Men schen Un ge hor sam vie le Sün der wor den sind, al so auch durch Ei ‐
nes Ge hor sam wer den viel Ge rech te.

3. Hier aus kommt fer ner, weil recht schaf fe nen Chris ten das gan ze Ver dienst
Chris ti ge schenkt ist, dass ih nen nur nicht al lein die je ni gen Sün den, wel che
sie vor her be gan gen ha ben, wahr haf tig ver ge ben wer den, son dern auch dass
die je ni gen sünd li chen Schwach hei ten, die sie noch wi der ihren Wil len an
sich tra gen und sich der sel ben noch nicht, so lan ge sie noch in dem Flei sche
le ben, ganz ent schüt ten kön nen, hin ge gen ernst lich da wi der strei ten, und
doch aus ser Chris to um der sel ben wil len ver dammt wer den müs sen, ih nen
nicht zu ge rech net wer den, son dern so lan ge sie in dem wah ren Glau ben ste ‐
hen, durch die Kraft des Blu tes Chris ti vor Got tes Ge richt al so be deckt wer ‐
den, als wä ren sie nicht da. Wel ches der gröss te Trost ist, und wir sonst der
vo ri gen Sün den Ver ge bung we nig Nut zen ha ben wür den, wenn uns zwar
die vo ri gen Sün den, die wir be gan gen ha ben, und die ganz vor bei sind, ver ‐
ge ben wor den wä ren, da wir hin ge gen gleich wohl in das gött li che Ge richt
noch ge führt wer den müs sen we gen der je ni gen Schwach heit, so wir noch
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an uns tra gen, und der sel ben, so lan ge wir noch in die sem Flei sche sind,
nie mals voll kom men los wer den könn ten. Aber so lau tet der herr li che Trost
Röm. 8,1: So ist nun nichts Ver damm li ches an De nen, die und die weil sie in
Chris to Je su sind, die nicht nach dem Fleisch, wel ches sie doch an sich tra ‐
gen, und das sel be vor sich selbst sammt sei nen Lüs ten, de ren Re gung nicht
ge nug ver weh ret wer den kann, ver damm lich sein wür de, wan deln, son dern
nach dem Geist. Al so ver dammt uns die je ni ge Sün de nicht mehr vor Gott,
da wir in Chris to sind, wel cher wir nicht selbst die nen.

4. Es fliesst fer ner hier aus, weil Chris tus nicht nur für die Sün de, son dern
auch für die Stra fe ge nug gethan, und uns hin ge gen sein gan zes Ver dienst
ge schen ket wird, dass al so recht schaf fe ne Chris ten nicht nur Ver ge bung ih ‐
rer Sün den ha ben, son dern auch al le Stra fen, die ih nen ih rer Sün den we gen
ge bühr ten, von ih nen weg ge nom men sind, dass sie we der zeit lich noch
ewig, wo sie in dem Gna den bund blei ben, Stra fe aus ste hen dür fen; und was
sie noch hier in der Zeit zu lei den ha ben, ih nen in der That kei ne schäd li che
Stra fe, son dern ei ne heils ame Züch ti gung sei, wel che bei de nicht nur den
Na men nach, son dern in der Sa che selbst un ter schie den sind, weil durch die
Stra fe der Mensch der Ge rech tig keit ge nug thun muss und davon kei nen
Nut zen hat, wel cher hin ge gen bei der Züch ti gung gross ist 1. Cor. 11,32:
Wo wir ge rich tet wer den, so wer den wir von dem Herrn ge züch ti get, auf
dass wir nicht mit der Welt ver dammt wer den.
5. Dar aus ent steht auch, weil Chris ten Chris ti Ver diens tes theil haf tig sind,
und er sie aber von dem Fluch des Ge set zes er lö set hat, Gal. 3,13, dass
gläu bi ge Chris ten von der Zeit an, als sie wahr haf tig gläu big wor den sind,
ganz von dem Ge setz, was des sen Fluch an lan get, frei sind, auch nicht mehr
be dür fen, aus dem sel ben se lig zu wer den, weil sie al le ih re Se lig keit von
ihrem Se lig ma cher Chris ti her ha ben, da her ob sie schon das Ge setz nicht
voll kom men hal ten kön nen, kann es sie doch nicht ver flu chen. Sie sind da ‐
mit auch frei von dem bö sen Ge wis sen ih rer Sün den hal ber, weil sie der sel ‐
ben Ver ge bung ha ben, und dür fen sich al so nicht vor Gott als ei nen Feind
oder er zürn ten Rich ter auf knech ti sche Art, wie an de re aus ser Chris to,
fürch ten. Da her heisst es, dass wir nicht un ter dem Ge setz, son dern un ter
der Gna de sind. Röm. 6,14, Gal. 5,18, Chris tus ha be Die, so un ter dem Ge ‐
setz wa ren, er lö set, Gal. 4,4, al so auch He br. 9,14, Chris ti Blut rei ni ge un ser
Ge wis sen von den tod ten Wer ken, und He br. 2,15, Chris tus ha be Die er lö ‐
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set, so durch Furcht des To des in ihrem gan zen Le ben Knech te sein muss ‐
ten.

6. Da mit kommt über ein, dass gläu bi ge Chris ten in Chris to auch von Got tes
Zorn, Tod und Höl le frei sind. Denn wo Ver ge bung der Sün den ist, da hat
Zorn, Höl le und Tod kei nen Platz mehr. 2. tim. 1,10: Chris tus hat dem To de
die Macht ge nom men und das le ben, und ein un ver gäng li ches We sen an’s
Licht ge bracht durch das Evan ge li um; und 1. Thess. 1,10: Je sus hat uns von
dem zu künf ti gen Zorn er lö set.
7. Weil nun al le Macht des Teu fels an uns in der Sün de be steht und Chris ten
von der sel ben durch Chris tum er lö set sind, sind sie auch so frei von dem
Teu fel, dass der sel be kein Recht und An spruch an sie hat, sie mit Nach ‐
druck nicht mehr ver kla gen kann, auch so mäch tig nicht mehr ist, sie zu
über win den, wo sie an Chris tum sich hal ten. Da her heisst es von den Jüng ‐
lin gen 1. Joh. 2, 13: Ihr habt den Bö se wicht über wun den. So be schreibt
dess we gen Pau lus Eph. 6 die gan ze geist li che Kriegs rüs tung der Gläu bi gen,
da mit sie ge wiss in Chris to al le Fürs ten der Fins ter niss zu über win den ver ‐
mö gen.

8. Zu Al lem kommt, dass Chris ten mit Chris to, ja mit der gan zen hei li gen
Drei fal tig keit al so ver ei nigt wer den, dass nicht nur sol che wahr haf tig in ih ‐
nen woh net, als in ei nem Tem pel, son dern sich gar mit den sel ben ver ei ni ‐
get. Son der lich dass ein Christ an Chris to als an sei nem Haupt ein wahr haf ‐
ti ges Glied wird. Da heisst es Joh. 17,20: Auf dass sie Al le eins sei en,
gleich wie du Va ter in mir, und ich in dir, dass sie auch in uns eins sei en.
Eph. 5,20. Wir sind Glie der sei nes Lei bes, von sei nem Fleisch und von sei ‐
nem Ge bein. Davon auch Eph. 4,15.16. be zeu get wird.

9. Dar aus kommt fer ner, dass Chris tus ei ne gött li che le ben di ge Kraft den
Chris ten als sei nen Glie dern mit t heilt, dar aus sie al les ihr Gu tes ver rich ten;
und er al so selbst in ih nen le bet. Wie es heisst Gal. 2,30: Ich le be, aber doch
nun nicht ich, son dern Chris tus le bet in mir. Da her die Wor te Chris ti kom ‐
men Joh. 15,4 u.f.: Blei bet in mir, und ich in euch. Gleich wie der Re be
kann kei ne Frucht brin gen von ihm sel ber, er blei be denn am Wein stock, al ‐
so auch ihr nicht, ihr blei bet denn an mir. Ich bin der Wein stock, ihr seid die
Re ben. Wer in mir blei bet, und ich in ihm, der brin get vie le Frucht. Denn
oh ne mich kön net ihr Nichts thun.
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10. Es fliesst fer ner dar aus, dass ein Chris ti mit Chris to in ei ner sol chen Ge ‐
mein schaft ste he, dass Chris tus sich al ler sei ner Lei den an nimmt und ihm
hin ge gen sein Lei den schen ket. Wie es nun aus den Lei den Chris ti so Viel
ist, als hät te der Christ selbst ge lit ten, was sein Hei land für ihn ge lit ten hat,
da her er Ver ge bung der Sün den davon hat: Al so, wo ein Christ lei det,
nimmt es Chris tus nicht an ders an, als lit te er al les Sol ches selbst, und wür ‐
de sol ches Un recht ihm zu ge fü get. Da her er’s auch dem sel ben in dem Lei ‐
den an Trost nicht man geln läs set. Dar um nennt es der Apo stel 2. Cor. 4,10
das Ster ben un sers Herrn Je su Chris ti, wel ches Gläu bi ge an sich tra gen; und
er ruft selbst dem Sau lo zu Ap.-Gesch. 9,4: Saul, Saul, was ver folgst du
mich? Da doch der sel bi ge Chris tum zur Rech ten des Va ters sit zen den nicht
ver fol gen konn te, son dern sei ne Chris ten plag te; wes we gen es der Herr als
ihm gethan ahn det, wie er auch die Ver las sung sei ner Brü der in de ren Be ‐
dürf niss als ihm ge sche hen auf nimmt. Matth. 25,45.

11. Wie aber das Lei den zwi schen Chris to und sei nen Chris ten ge mein ist,
al so setzt er sie auch ein in die Ge mein schaft sei ner Herr lich keit, dass sie
al le Herr lich keit Chris ti mit ge nies sen, als die Ster ne, die in sei nem, als der
Son ne, weil er die Son ne der Ge rech tig keit ist, Licht leuch ten. Joh. 17,22:
Ich ha be ih nen die Herr lich keit ge ge ben, die du mir ge ge ben hast. Offb.
3,21: Wer über win det, Dem will ich ge ben, mit mir auf mei nem Stuhl zu
sit zen, wie ich über wun den ha be, und bin ge ses sen mit mei nem Va ter auf
sei nem Stuhl.
12. End lich kommt auch noch da zu, dass er sie mit sei nem Leib und Blut in
dem hei li gen Abend mahl spei set und trän ket, da dann ihr neu er Mensch
nicht we ni ger aus sol chem Leib und Blut Chris ti er näh ret wird, als der na ‐
tür li che Mensch aus dem na tür li chen Brod und Wein. Ja, dass er auch aus ‐
ser dem hei li gen Abend mahl mit sei nem Leib und Blut, durch den Glau ben
an ge nom men, sie wahr haf tig er näh ret. Wo von son der lich Joh. 6 zu le sen ist.

Nun, wer in sol cher Ge mein schaft mit Je su Chris to ste het, ihn und al le sei ‐
ne Gü ter hat, von Dem mö gen wir mit Recht sa gen, dass er eben dar in nen
se lig sei. Aber es ist nicht ge nug, dass wir nur wis sen, dass ei ne sol che Se ‐
lig keit in Chris to sei, son dern wir müs sen uns da hin be stre ben, dass wir
auch in ge dach ter Se lig keit ste hen, sonst nützt uns das Wis sen Nichts.

Wer hat aber sol che Se lig keit? Nicht Al le, hin ge gen al lein der glau bet, aber
al so, dass es ein gött li cher Glau be und Licht in sei ner See len sei, von dem



38

hei li gen Geist ent zün det, da her sol ches Licht nicht zu gleich mit den Wer ken
der Fins ter niss ste hen kann. Al so willst du, dass dir auch die ser Schatz der
Se lig keit wahr haf tig zu kom me, so musst du dei nes Glau bens ver si chert
sein; willst du aber dei nes Glau bens Zeug nis se ha ben, so musst du dich
nach des sen Früch ten prü fen, da wirst du bald den Aus schlag fin den.

Hier muss ein gros ser Haup tirr thum, der ge fähr lich ge nug ist, be mer ket
wer den, wenn al le Chris ten so gern von den üb ri gen Wohl tha ten Chris ti hö ‐
ren und sich die sel ben zu eig nen wol len, als da sind Ver ge bung der Sün den,
Ge rech tig keit, Be frei ung von der Sün den Stra fe, vom Ge setz, Got tes Zorn
und von dem Teu fel, wie der um die Ge mein schaft mit Chris ti Herr lich keit,
und dass er sich un sers Lei dens an neh me, weil es lau ter Din ge sind, die
Nichts von uns er for dern; aber wenn es auf den Neun ten kom men sol le, wie
Chris tus uns Saft und Kraft zu Brin gung hei li ger Früch te ge ben und wir sol ‐
chen in uns kräf tig sein las sen sol len, da will Nie mand dar an. Aber, da blei ‐
bet’s ein Mal bei: Kein ein zi ger Mensch kann sich rüh men Chris ti üb ri ger
Gü ter, der Ver ge bung der Sün den und an de rer der glei chen thät lich zu ge ‐
nies sen, wel cher nicht auch Chris tum al so in sich woh nend hat und al so
woh nen läs set, dass er in ihm vie le Früch te brin ge. Wie denn Chris tus von
uns Nichts hilft, wo nicht Chris tus in uns auch da bei ist. Es bleibt ein wah ‐
rer Aus s pruch un sers Hei lands an vor ge zo ge nem Ort Joh. 15,2: Ei nen jeg li ‐
chen Re ben, der nicht Frucht brin get, wird er weg neh men; und, wie V. 6
fol get, mit Feu er ver bren nen.
Al so las set uns denn uns selbst nicht be trü gen mit ver geb li chem Trost, noch
glau ben, dass der Herr uns ei ni ge Sün den ver ge be in der Kraft sei nes Blu ‐
tes, von wel cher wir nicht al le zeit be reit sind, uns aus eben der sel bi gen
Kraft auch wirk lich rei ni gen zu las sen. So kann Chris tus un se re Weis heit
und Ge rech tig keit nicht blei ben, noch uns re end li che Er lö sung wer den,
wenn wir ihn nicht wol len auch un se re Hei li gung wer den las sen. 1. Cor.
1,30. Denn er lässt sei ne Wohl tha ten nicht tren nen, son dern wel che ihn ha ‐
ben wol len als ei nen ver söh nen den Ho hen pries ter, Die müs sen ihn auch be ‐
hal ten als ei nen ver söh nen den Ho hen pries ter, Die müs sen ihn auch be hal ten
als ei nen Kö nig, wel cher in ih nen stets sei ne Fein de über win de, und sie ihn
al so in sich wir ken las sen, dass er sie je län ger je mehr ihm ähn lich ma che,
und nicht so wohl sie selbst, als er und sein Geld in ih nen le be. Da hin las set
uns stets be stre ben und ihn dar um an ru fen, dass er uns im mer mehr aus uns
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und der Welt in sich zie he, da mit sei ne Woh nung so be fes tigt wer de, dass
sie ewig blei be.

Den Trost be lan gend, be darf’s kei nes an dern als den wir be reits an ge führt
ha ben, denn die Se lig keit, die wir jetzt be schrie ben ha ben, ist ja lau ter
Trost, und kön nen wir nichts Herr li che res uns wün schen, als Chris tus, da er
sich uns schen ket, mit sich selbst uns giebt und ge ge ben hat.
Weil man sich aber be schwe ren möch te, dass ge dach ter maas sen auch von
uns er for dert wer de, dass wir aus Chris to auch Früch te brin gen, und al so
uns ei nes hei li gen Le bens be fleis sen sol len, das sei ja wie der um Ge setz und
nicht Evan ge li um: so mer ke man Die ses, dass gar ei ne an de re Be wandt niss
ist, wo das Ge setz oder Mo ses von uns ein hei li ges Le ben for dert, ein An ‐
ders, wenn es aus Chris ti Ge mein schaft flies sen sol le. Denn dort wird nur
von uns ge for dert, was wir nicht ha ben, noch selbst be kom men kön nen, fer ‐
ner, so wird uns Sol ches nicht durch das Ge setz ge ge ben, hin ge gen hängt
das Dro hen gleich an dem For dern. Hier aber for dert Chris ti Ge mein schaft
zwar auch ein hei lig Le ben, aber was sie for dert, giebt sie auch und wir ket
es in und durch uns, wo wir nur der Gna de in ih rer Ord nung Platz las sen. So
trägt auch die Gna de Ge duld mit we ni ge ren Früch ten, wo wir nicht wei ter
ha ben kom men kön nen, da das Ge setz Al les voll kom men ha ben will.

Der letz te Trost ist der, wo wir Chris tus’ hier in die sem le ben auf ge dach te
Art theil haf tig wor den sind, so man gelt’s nicht, dass wir nicht auch in je ner
Herr lich keit in sei ner Ge mein schaft ste hen und ewig leuch ten wer den.

Ach, liebs ter Je su, der du uns nicht nur die Se lig keit mit dei nem Lei den und
Tod er wor ben hast, son dern sie auch mit dir selbst, in so vie len Gü tern, uns
schen kest, ge prie sen sei dei ne ewi ge Lie be, davon wir al les Sol ches ge nies ‐
sen. Lass uns aber die se theu re Se lig keit we der ver säu men noch ver stos sen,
son dern sie zu erst le ben dig er ken nen, da mit wir de ren Wür de zu schät zen
ler nen und des to herz li cher uns dar nach be stre ben. Ach so sei denn wahr ‐
haf tig un se re Ge rech tig keit vor Got tes Thron, un ser Sieg und Frei heit von
al len Fein den, un ser saft ge ben der Wein stock zur Brin gung vie ler Frucht,
un ser Trost und Bei stand in den Lei den, un ser Le ben in dem Tod und un se ‐
re Herr lich keit in der Ewig keit. So sind wir recht se lig in dir, Amen; ja in
dir, Amen.

Die Frei heit vom Ge setz, ei ne Frucht der Wie der ge burt
(Röm. 6,13)
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Es be greift aber die ses „un ter dem Ge setz sein“ drei er lei in sich.

1. schul dig sein, das gan ze Ge setz voll kömm lich zu hal ten und dar aus sei ne
Se lig keit her aus zu ho len, wo es aber nicht ge sche he, ver dammt zu wer den,
2. un ter des Ge set zes Fluch lie gen we gen der Sün den, die von Na tur an dem
Men schen sind und von dem sel ben nicht ge nug ver mie den wer den kön nen,

3. von dem Ge setz mit Ge walt und Dro hen zu dem Gu ten wi der sei nen Wil ‐
len an ge trie ben zu wer den.

In die sen Stand sind wir al le durch die Sün de ge kom men, und hat al so das
Ge setz samt sei nem Fluch und Stra fe Macht über den Men schen er langt. Da
heißt es nun von den Gläu bi gen, die sei en nicht mehr un ter dem Ge setz. Es
hat sei ne Ge walt über sie ver lo ren - nicht zwar als wenn der Mensch nicht
mehr da nach le ben soll te, denn es bleibt die un ver än der li che Re gel, son dern
daß es nicht mehr das je ni ge sein sol le, dar aus die Men schen se lig wer den
müs sen, als wel ches nun mehr die Gna de des Evan ge lii ist.
Soll te uns nun ge hol fen wer den, so muß te uns Chris tus hel fen, der hat uns
denn nun die Frei heit von dem Ge setz er wor ben, Gal. 4, 4.5; 3, 13.

Des sen nun, was uns der liebs te Hei land ver dient, wer den wir in der Wie ‐
der ge burt teil haf tig, Gal. 4, 7; 1. Pe tr. 1, 3.4; Tit. 3, 5-7.

Wol len wir aber, ob wir denn wahr haf tig auch von dem Ge setz frei sei en,
die rech te Pro be ha ben, so wer den wir's son der lich an zwei Stü cken fin den:
1. Wo wir in nichts ei ge ner oder frem der Wer ke des Ge set zes, son dern al les
in der Gna de un sers Hei lands Je su Chris ti un ser Heil su chen,

2. Wo wir mit frei em und freu di gen Her zen das je ni ge tun, was das Ge setz
ha ben will …

Al lein aus dem Glau ben folgt die Lie be Got tes und sei nes Ge set zes, und al ‐
so so viel mehr wir in dem Glau ben zu neh men, so viel mehr wer den wir auch
dem Ge setz glei cher ge sinnt wer den, Gal. 5, 13; 1. Pe tr. 2, 16.
Weil aber auch gu te See len aus die ser Ma te rie sich ei ne An fech tung ma ‐
chen, sie sei en noch un ter dem Ge setz, weil sie sich zu dem Gu ten noch so
trei ben müs sen und es nicht aus frei em Her zen ge hen woll te, wie sie ver ‐
lang ten, dar aus sie in gro ße Angst und Zwei fel ih rer Se lig keit ge ra ten, so ist
die sen nun auch zu be geg nen … Was aber sol che gu te Her zen an langt, so
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ist zwar der Zwang, mit dem sie sich zum Gu ten nö ti gen müs sen, ein Zeug ‐
nis ih rer Schwach heit und daß das Fleisch noch ziem li che Kräf te ha be, da ‐
her dem Geist, der das Gu te ver langt, sich al so wi der setzt, daß ihm gleich ‐
sam mit ei ner Ge walt wi der stan den wer den muß. Aber so lang ist's noch
nicht ein Zeug nis, daß das Fleisch gar die Ober hand ha be und der Mensch
nun nicht un ter dem Ge setz sei, als das Herz, wenn es, was es tun soll und
will, über legt, bei sich fin den, es ver lan ge mit Ernst sol ches Gu te und tue
ihm leid, daß es wi der Wil len so viel Wi der setz lich keit sei nes Flei sches
noch bei sich lei den müß te. So lan ge die ses sich in Auf rich tig keit noch wei ‐
set, so ist der Geist noch wil lig und der Mensch nach dem sel ben un ter der
Gna de, ob wohl das Fleisch, das un ter das Ge setz ge hört, noch schwach ist
und ihm oft Ge walt an ge tan wer den muß.

Ge bet: Liebs ter Je su, ge treus ter Hei land, ge lo bet seist du, daß du dich un ter
das Ge setz ge ge ben, da mit du uns, die wir un ter dem Ge setz wa ren, er lö ‐
sest, auch uns zu sol cher Frei heit be ru fen und wie der ge bo ren hast … Lehr
uns, un se re Se lig keit nicht in dem Ge setz, son dern in dei ner Gna de und
Ver dienst su chen, da mit wir in Ver ge bung der Sün den auch al les Fluchs be ‐
freit wer den! Gib uns aber son der lich dei nen hei li gen Geist in sol chem
Maß, daß er in uns re Her zen das Ge setz mit le ben di gen Buch sta ben schrei ‐
be und uns dem sel ben gleich ge sinnt ma che, da mit al les un ser Gu tes von in ‐
nen aus flie ße und nicht erst von au ßen er zwun gen wer den müs se, bis wir
dor ten, so viel an ei ner Kre a tur ge sche hen kann, dir, des sen Wil le selbst das
Ge setz gleich ist, und un ser Wil le mit dem dei ni gen voll kom men ei ner wer ‐
de. O ewi ge Gna de, ewi ge Frei heit, ewi ge Se lig keit! Amen

Die Ge rech �g keit Je su Chris �, ei ne Frucht der Wie der ge burt
(Jer. 23, 6)

Al so be trach ten wir, wie die ses ein teu res Gut der Wie der ge burt sei, daß
Chris tus sei nen Gläu bi gen der Herr, ih re Ge rech tig keit ist.

1. Er muß aber auch un se re Ge rech tig keit sein.
2. Ist die ses erst lich zum Grund zu le gen, daß Chris tus selbst ge recht sei
(Jes. 53, 11 ; Sach. 9, 9; 1. Joh. 2, 1, 29.3, 7; He br. 7, 26; Joh. 8, 29. 15, 10;
Röm. 5, 18). Als Bür ge ist er für uns ge recht. Wie denn ei nes Bür gen Ge ‐
rech tig keit dar in be steht, daß er völ li ge Zah lung leis te.
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Er war ge kom men, daß er uns wie der zu dem Va ter, in des sen Ver ei ni gung
die Se lig keit be steht, bräch te und uns das Recht gä be, wie der um zu dem sel ‐
ben und sei ner Gna den Ge nuß zu kom men. Da wä re aber sei ner Ge rech tig ‐
keit ent ge gen ge we sen, uns zu dem Va ter und der Se lig keit zu brin gen, wo
wir im mer un ge rech te und Sün der blie ben, al so muß te er uns zu ei ner Ge ‐
rech tig keit hel fen, in wel cher wir vor Got tes ge rech tem Ge richt be ste hen
und des we gen vor sei nem An ge sicht oh ne Furcht und ge trost er schei nen
dürf ten. Die se Ge rech tig keit hat er uns aber so zu we ge ge bracht, daß er
selbst un se re Ge rech tig keit wür de, das ist, daß sei ne Ge rech tig keit uns re
wür de. Wo wir aber zu mer ken ha ben, daß, wenn wir sa gen, daß sei ne Ge ‐
rech tig keit un ser wer den müs se, nicht von der Ge rech tig keit sei ner Per son,
son dern der für uns in Ge hor sam und Lei den er wor be nen Ge rech tig keit ge ‐
re det wer de, die un ser wer den muß, wel ches nicht an ders als durch ei ne Zu ‐
rech nung ge sche hen könn te, 2. Kor. 5,21.

3. Die se Ge rech tig keit nun, die uns der Herr selbst wird, hat in sich die Ver ‐
ge bung der Sün den … Al so weil die Sün de un ser größ tes Elend ist, so ist
hin ge gen die se Ge rech tig keit, die wir in Chris to ha ben oder da zu er uns ge ‐
wor den ist, un ser größ tes Gut, das uns von sol chem größ ten Übel der Sün ‐
den be freit. Denn es wer den, nach Art zu re den der Schrift, die Sün den ganz
weg ge nom men, daß es vor Gott sei, als wä ren sie nie ge we sen, 2. Sam. 12,
13; Ps. 51, 3; Jer. 50, 20.
Dar aus folgt: Wenn ich Ver ge bung der Sün den ha be, so ist kei ne Sün de
mehr da. Dar in be steht nun die größ te Herr lich keit der Kin der Got tes, daß,
ob sie wohl, in sich be trach tet, im mer noch Sün der wä ren, sie gleich wohl in
Chris to wahr haf tig vor Gott Ge rech te sind und kei ne Sün de mehr vor Got ‐
tes Ge richt ha ben, als die al le an ih nen be de cket und ge til get sind. Es sind
ver ge ben und al so ganz ab ge tan al le vo ri gen Sün den, wie schwer sie ge we ‐
sen und wie lang sie fort ge setzt wor den wä ren, Hes. 18, 22. Es sind auch
ver ge ben al le Sün den, die der Gläu bi ge noch wirk lich an sich hat. Denn wo
sich auch der Wie der ge bor ne, wie er in sich sei, be trach tet, so fin det er, was
auch Pau lus klagt Röm. 7, 18. 23. Wo zwar nicht zu leug nen steht, daß sol ‐
ches bei Kin dern Got tes, weil sie ganz rein wä ren, ei ne Weh mut er we cke.
Es heißt aber doch gleich dar auf, Röm. 8, 1: Da se hen wir Leu te, in de nen
das Fleisch, und al so die sünd li che Ver derb nis, vor han den, auch die sel be
noch so kräf tig ist, daß sie den Men schen reizt und treibt, da nach zu wan ‐
deln, al so daß der Geist und die neue Na tur im mer nö tig hat, sol chem Trieb
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zu wi der ste hen. Da her al so noch im mer auch wirk li che, ob gleich Schwach ‐
heit-Sün den bei ih nen sind: Aber weil sie in Chris to Je su sind, so ist nichts
Ver damm li ches mehr an ih nen, und al so ha ben die Sün den al le ih re Kraft,
die da in der Ver damm nis stün de, an ih nen vor Got tes Ge richt ver lo ren und
sind ge tilgt, daß Gott sol che sei ne Kin der in Chris to der ma ßen an sieht, als
hät ten sie ganz kei ne Sün de an sich. Jes. 50, 10.

4. Sol che Ge rech tig keit ist nicht ei ne von Chris to erst ge wirk te, son dern sei ‐
ne ei ge ne ge schenk te Ge rech tig keit.
5. Die se Ge rech tig keit Je su Chris ti ist nun ein herr li ches Gut der Wie der ge ‐
burt. Ja wir ha ben ge se hen, daß die Schen kung der sel ben nach un se rer Er ‐
klä rung selbst das an de re Stück davon ist. Es mag aber auch de ro Frucht
hei ßen, weil sie nicht al lein, so zu re den, in dem ers ten Au gen blick der
Wie der ge burt, so da durch ge schieht, ge schenkt wird, son dern weil die Wie ‐
der ge bor nen, so lan ge sie in ih rer Wie der ge burt ste hen, im mer fort der sel bi ‐
gen ge nie ßen und auch noch in je nem Le ben dar in nen leuch ten, wie es denn
wahr haf tig ei ne ewi ge Ge rech tig keit ist.

Die ses ist al so der se li ge Wech sel der Per so nen, in wel chem die vor nehms te
Kraft des Evan ge lii be steht, daß vor Gott Chris tus an der Sün der Stel le trat,
und hin ge gen wir, wo wir im Glau ben das Recht an Chris tum und sei ne Ge ‐
rech tig keit er lan gen, hin wie der an sei ne Stel le tre ten und nicht mehr vor
Got tes Ge richt in uns, son dern in ihm an ge se hen wer den.

Nun ist die ses ei ne vor treff li che Wür de und Gut. Weil wir aber ge hört, es
müs se sol che Ge rech tig keit, um auch un ser zu sein, uns ge schenkt und zu ‐
ge rech net wer den, wel ches aber kei nen an dern als Buß fer ti gen und Gläu bi ‐
gen ge schieht, so müs sen wir trach ten, um sol ches Tros tes zu ge nie ßen,
auch un ter den Buß fer ti gen und Gläu bi gen er fun den zu wer den. Es ist die se
vor ge tra ge ne Leh re ei ne von den wich tigs ten, die wir zu trei ben ha ben, und
be steht gleich sam das Herz des Evan ge lii in der sel ben, wie sie denn der
Grund der Se lig keit ist und un ser Glau be im mer dar auf be ru hen und sich
da mit un ter hal ten muß. In des sen ist's auch die je ni ge Leh re, wel che lei der so
sehr miß braucht wird als ir gend ei ne un ter al len. Denn wo her kommt's, daß
ih rer so viel sich al ler dings nicht der Hei li gung be flei ßi gen, son dern wohl
wis sent lich und vor sätz lich in Sün den fort fah ren, als daß sie sich da mit be ‐
trü gen, in dem sie mei nen, weil wir nicht aus uns rer Hei lig keit vor Gott be ‐
ste hen dürf ten, son dern al lein aus der zu ge rech ne ten Ge rech tig keit Je su
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Chris ti, daß man denn Gott auch in Ge rech tig keit und Hei lig keit zu die nen
nicht nö tig ha be: ja, wo man sich der sel ben mit Sorg falt be flei ßi gen woll te,
rö che die ses nach der Werk hei lig keit und wä re der Ge rech tig keit Je su
Chris ti ver klei ner lich, als wenn man ihr, so zu re den, ei nen Fleck noch an ‐
fli cken woll te, so ih rer Voll kom men heit ent ge gen wä re. Da et wa wohl gar
von Leu ten, die aus die ser Leh re sich in Si cher heit stär ken, die herr li chen
Wor te Pau li schänd lich miß braucht wer den Phil. 3, 9: Man wol le in Chris to
er fun den wer den, daß man nicht ha be sei ne Ge rech tig keit, die aus dem Ge ‐
setz, son dern die durch den Glau ben an Chris tum kommt, näm lich die Ge ‐
rech tig keit, die von Gott dem Glau ben zu ge rech net wird. Wel ches je ein
schänd li cher Miß brauch ist. Frei lich sol len wir vor Gott nicht ha ben die Ge ‐
rech tig keit aus dem Ge setz, nicht, daß wir nicht nach dem sel ben ernst lich
ein her zu ge hen uns be mü hen müs sen, son dern, daß wir sol che Ge rech tig keit
nicht vor Got tes Ge richt brin gen, noch das we nigs te von un serm Ver trau en
drauf set zen, als wel che Eh re Chris to al lein zu kommt, und sei ne Ge rech tig ‐
keit viel zu voll kom men ist, als daß sie un sers Flick werks be dürf te.

In des sen eben der Pau lus, der zu sei ner Recht fer ti gung nichts von sei ner
Ge rech tig keit wis sen will, be flei ßigt sich doch im mer ei nes ge rech ten hei li ‐
gen Le bens und übt sich nach Apo stel ge schich te 24, 16 zu ha ben ein un ver ‐
letzt Ge wis sen al lent hal ben, bei de ge gen Gott und die Men schen, wel ches
ei ne Ge rech tig keit des Le bens ist, er aber die sel be drum nicht vor Gott, dar ‐
aus se lig zu wer den, brach te. Ins ge samt aber zu der Er lan gung der Ge rech ‐
tig keit Je su Chris ti und de ro Zu rech nung ist al ler dings der Glau be, und
zwar der wah re le ben di ge Glau be, nö tig, der mit dem Sün den le ben nicht be ‐
steht: und al so wel chen sein Ge wis sen, daß er noch wahr haf tig der Sün de
die ne, über zeugt, eben dar aus schlie ßen muß, daß es lau ter Be trug sei, was
er sich für sü ße Träu me macht von der voll kom me nen Ge rech tig keit Je su
Chris ti, mit der er vor Gott er schei nen wol le. Denn sein Glau be ist nur ei ne
Ein bil dung, kei ne Wahr heit, kein wah rer le ben di ger Glau be, son dern et was
To tes, das die Ge rech tig keit Je su Chris ti nicht er grei fen oder er lan gen kann.
Al so fer ner, wo die Ge rech tig keit Je su Chris ti ist, da wirkt sie noch ei ne an ‐
de re Ge rech tig keit des Le bens. Da her auch un ser Lu the rus die se mit zu die ‐
sem Spru che zieht (Band 3 Al tenb. Ausg., S. 804 b), nach dem er erst der
Ver ge bung der Sün den ge dacht hat te: „Da nach, daß uns nicht al lein die
Sün den ver ge ben sind und Ge rech tig keit da sei, son dern es ist auch all hie
ei ne Hei li gung von den üb ri gen Sün den, daß uns die üb ri gen Sün den nicht
scha den. Denn Chris tus ist all da die al ler wahr haf tigs te Ge rech tig keit, der ist
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ganz ge recht und rein und rei nigt uns auch von den Sün den, die noch in un ‐
serm Flei sche ste cken … Dar um, weil Chris ti Ge rech tig keit un ser ist, so
fei ert sie nicht, son dern fegt und rei nigt uns, so lan ge wir hier le ben, bis daß
wir auch rein und hei lig wer den, wie Chris tus hei lig ist. Aber das al les
kommt von ihm her.“ Phil. 1,1; Phil. 1,11; Eph. 5,9; 1. Joh. 3,10. Da al so
der Hei li ge Geist mit deut li chen Wor ten die Ge rech tig keit des Le bens zum
rich ti gen Kenn zei chen der Wie der ge burt und al so auch der Ge rech tig keit
Je su Chris ti macht

Gö� li che Ein woh nung, ei ne Frucht der Wie der ge burt
(1. Kor. 3, 16)
Je doch sagt er hier ins ge mein, sie sei en Got tes Tem pel. Es kann die ses auf
zwei er lei Wei se ver stan den wer den, ent we der von der gan zen Kir che, daß
die gan ze ko rin thi sche Ge mein de Got tes Tem pel sei, oder daß er jeg li ches
der Glie der, je de Per son in der sel ben sei. Wir neh men aber bei des zu sam ‐
men …

Wir mer ken so bald die ses, weil wir be reits ge hört, daß die ko rin thi sche Kir ‐
che noch so viel Är ger nis se un ter sich ge habt und doch hier den Ti tel des
Tem pels Got tes trägt: daß Gott ei ne Kir che noch nicht ganz ver sto ße, in der
auch vie le Är ger nis se im Schwang ge hen, so lan ge noch ei ni ge wahr haf tig
Gläu bi ge dar in nen üb rig, son der lich so lan ge das Wort und die Sa kra men te
noch vor han den sind: Es ist sol che Ge mein de noch ein Tem pel Got tes, aber
ziem lich schad haft. Er ist's noch we gen der wah ren Chris ten, die drin nen
sind und als le ben di ge Stei ne zu dem rech ten himm li schen Bau ge hö ren:
ob wohl dem sel ben äu ße r lich an de re gleich sam to te Stei ne an ge flickt sind,
die zum rech ten Bau nicht ge hö ren noch auf dem ge mei nen Grund ste hen,
son dern de ren äu ße r li che An fü gung al les nur mehr ver stellt. Es ist ei ne sol ‐
che Ge mein de wie ein Baum, der viel ver dorr te Äs te an sich hat, die zwar
an dem Baum ste hen, aber mit den üb ri gen grü nen Äs ten des sen Le ben und
Safts nicht teil haf tig sind. Al so wer den sie zwar un ter dem ge mei nen Na ‐
men des Baums mit be grif fen, aber sie ge hö ren nicht ei gent lich zu dem
Baum …

Die gan ze Drei ei nig keit wohnt in den Gläu bi gen, Joh. 14, 23; Job. 17, 21-
23. Wir se hen al lein die ge nau es te Ver ei ni gung, wie der Gläu bi gen un ter
sich, al so auch mit Gott, der in ih nen wohnt. Wir wis sen auch, daß sie nicht
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we sent lich nach ih rer Art, doch auch nicht nur nach dem Wil len sei. Wie sie
aber dann be wandt sei, müs sen wir ein Ge heim nis blei ben las sen …

In der Tau fe ist der Gläu bi ge zu ei nem Tem pel Got tes ge weiht, denn sie ist
das Bad der Wie der ge burt …
Al so dür fen wir Gott auch nir gend an ders, wenn wir ihn fin den wol len, als
in un sern Her zen su chen, wo er sich fin den, von uns an be ten las sen und un ‐
sern Dienst an neh men will. Da mit wer den un se re Tem pel und Kir chen oder
de ren Ge brauch nicht ver wor fen, He br. 10, 25. Aber wenn wir in der äu ße r ‐
li chen Kir che Gott recht die nen wol len, so müs sen wir ein jeg li cher sei ne
in ner li che Kir che gleich sam mit brin gen, das ist, un ser Herz muß so be ‐
wandt sein, daß Gott drin nen woh ne und wir auch selbst in der Ver samm ‐
lung den meis ten Dienst in dem sel ben ver rich ten müs sen: da hin ge gen aber
die ser, so bloß au ßer dem Her zen ge sche he, für Heu che lei ge ach tet wer den
wür de. Weil wir aber sol len Got tes Tem pel sein und hei ßen, so müs sen wir
auch hei lig sein und uns hei lig hal ten.

Ach, das las set uns an ge le gen sein, als ver si chert, wo wir uns nicht hei li gen
las sen, so sind wir kei ne hei li gen Tem pel Got tes. Sind wir kei ne hei li gen
Tem pel Got tes um die Zeit, wenn wir hier ab schei den, so ge hen wir auch
dort in je nes Al ler hei ligs tes nicht ein.

Hin ge gen, die Gott sein Werk gern las sen wol len, kön nen sich ver si chern,
wel che der sel be ein mal, wie uns al len in der Tau fe ge sche hen ist, zu sei nen
Tem peln ge weiht hat, da sei er wil lig, sie bei sol cher Gna de zu er hal ten …
Er schüt zet und er hält sei nen Tem pel, auch ziert er ihn im mer mehr, bis wir
in je nes Je ru sa lem kom men, davon es heißt (Off. Joh. 21, 22): „Ich sah kei ‐
nen Tem pel dar in nen, denn der Herr, der all mäch ti ge Gott, ist ihr Tem pel
und das Lamm.“

Lu thers sie ben Ga ben
Es ist nicht ei ne ge rin ge Gna de Got tes, wann der sel be, nach dem er durch
die un mit tel bar Er leuch te te, wie in dem al ten Tes ta ment Pro phe ten, al so in
dem N. Apo stel und apo sto li sche Män ner, die je ni gen Schrif ten auf zeich nen
las sen, wel che der Kir che im mer fort zum un be weg li chen Grund der Leh re
die nen sol len, auch noch fer ner zu al ler Zeit sol che Leh rer be sche ret hat,
wel che die in ge dach ten hei li gen Bü chern der sel ben an ver trau te Wahr hei ten
den Ge mein den vor zu tra gen, zu er klä ren, und al so die Kir che im mer wei ter
zu er bau en, von ihm ge ord net, und mit da zu nö thi gen Ga ben aus ge rüs tet
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wor den sind. Je doch hat sich der al ler wei ses te Gott nach sei ner Frei heit und
Weis heit vor be hal ten, so wohl was die Zahl, als auch das Maaß des Lichts
sol cher Leh rer an langt, ei nen Un ter schied un ter den Zei ten zu hal ten; wie
wir denn fin den wer den, daß sol ches Maaß in den ers ten Jahr hun der ten,
son der lich was die Kraft an langt, sehr groß und reich ge we sen; ob nun wohl
in den nächst ge folg ten ge gen die ers ten zu rech nen, es ge schie nen, daß die
Er kennt niß nicht we nig mit An wen dung vie ler Eru di ti on ge wach sen sey,
und zu ge nom men ha be, hat sich doch bei Vie len ein nicht ge rin ger Ab gang
der Kraft er zei get. Als aber die Fins ter niß des Papst t hums ein zu rei ßen beg ‐
un te, so hat nicht al lein die Zahl der recht christ li chen Leh rer sehr ab ge ‐
nom men, son dern auch ist bei den meis ten aber mahl die Kraft des Geis tes
noch nä her zu sam men ge gan gen, und kaum mehr als zur äu ßers ten Noth ‐
durft üb rig ge blie ben, was aber auch noch vor han den war, ins ge mein mit
vie len Irr t hü mern ver men get wor den.

End lich, als der himm li sche Va ter sich sei ner Kir che zu un se rer Uräl tern
Zei ten wie der er bar men, und durch das se li ge Re for ma ti ons werk ein neu es
Zeug niß sei ner Gü te ge ben woll te, hat er wie der um evan ge li sche Leh rer in
ziem li cher Zahl und mit rei chen Ga ben des Geis tes aus ge rüs tet, ge sandt,
un ter wel chen wohl ei ner der al ler vor nehms ten ist, und als ei ner der hel les ‐
ten Ster ne leuch tet, der theu re Mann Got tes D. Mar tin Lu the rus, von dem
we gen der vie len in ihn ge leg ten Gna den ga ben, und durch ihn der Kir che
er zeig ten theu ren Wohl tha ten zu re den, mir gern oft Ge le gen heit zu neh men
und auch da mit uns re Dank bar keit ge gen Gott über ihn zu be zei gen ha ben.
Mit mehr Recht aber mö gen wir sa gen, daß sich in der That sie ben wahr ‐
haf ti ge Ga ben des heil. Geis tes bei dem theu ren Mann in gro ßer Maaß be ‐
fun den ha ben. Un ter die sen mag nun die ers te sein 1), sei ne vor treff li che
Exu di ti on und Ge lahrt heit. Es hat te ihm der himm li sche Va ter ein vor treff ‐
lich In ge ni um be sche ret, al les leicht zu fas sen; da her er zu der Zeit, da die
stu dia viel mehr ei ge ne Mü he, als heut zu Ta ge nach so vie ler Vor ar beit, die
uns zeit her and re hin ter las sen, kos te ten, im 20. Jahr sei nes Al ters Magis ter,
im 26. Pro fes sor Theo lo giae wor den. Er hat te son der lich ei ne, zu sol cher
Zeit un ge mei ne Wis sen schaft der hei li gen Spra chen, der grie chi schen und
he brä i schen; durch wel ches Mit tel er auch ei ne so statt li che Er kennt niß der
Schrift zu we ge brach te, daß es ihm al le sei ne Wi der sa cher bei wei tem dar ‐
in nen nicht gleich thun konn ten. Er war auch in der An ti qui tät und den pa ‐
tri bus wohl be le sen, son der lich in Au gus ti ni Schrif ten statt lich be wan dert.
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Er hat te sich auch die Theo lo giam my sti cam wohl be kannt ge macht. Da her
er nicht al lein den Tau le rum und die deut sche Theo lo gie flei ßig in ne hat te,
und al len an dern zu ei ner recht kräf ti gen Theo lo gie zu kom men herz lich re ‐
com men dir te; son dern es ist auch aus sei nen ers ten Schrif ten zu er se hen,
daß er aus den sel ben ein Gro ßes des je ni gen her ge habt, was er durch Got tes
Gna de wor den ist und gethan hat. Es man gel te ihm auch nicht an der Wis ‐
sen schaft der da mah li gen Phi lo so phie und scho las ti schen Theo lo gie, al so
daß er auch dar in nen sei nen Wi der sa chern ge wach sen war, und vor ei nem
grund ge lehr ten Mann pas sie ren konn te. Es wa ren aber sei ne stu dia nicht
bloß durch mensch li chen Fleiß ge führt, son dern wie er an dern den me tho di ‐
um des stu dii theo lo gi ci vor ge schrie ben, al so hat te er auch vor sei ne Per son
eben den sel ben ob ge le gen, folg lich sei ne Ge schick lich keit und Eru di ti on im
und mit dem gött li chen Licht des h. Geis tes, der sie auch ge hei ligt, zu we ge
ge bracht; da her sie auch wohl un ter die Ga ben des Geis tes ge zählt wer den
kann, und von Gott kräf tig ge seg net wor den ist.

Es hat ihn 2) der himm li sche Va ter durch sei nen Geist auch aus ge rüs tet mit
ei ner schö nen Elo quenz und Wohl re den heit, auch sei ne na tür li che Ga be
wie der um dar in nen zu der Kir che Ge brauch ge hei li get, daß er von geist li ‐
chen Din gen han delnd sei nen Be griff im Re den und Schrei ben sehr deut lich
und ver nehm lich vor stel len, auch mit gro ßer Kraft und Be we gung, wo es
die Sa che mit sich brach te, die Her zen rüh ren konn te. Vor nehm lich war er
der deut schen Spra che nicht nur Meis ter, son dern man kann sa gen, daß sie
ihm viel zu dan ken ha be, al so daß sie vor ihm, son der lich ver mit tels der
deut schen Ue ber set zung der Bi bel und an de rer sei ner Schrif ten gleich sam
erst recht aus ge übt, und un ter die Leu te ge bracht, aufs we nigs te ih rer Zier ‐
lich keit um ein nicht Ge rin ges ver mehrt wor den. So man gel te es ihm auch
nicht an der Po e sie, wel ches wir son der lich aus sei nen kräf ti gen und vor an ‐
dern zu sol cher Zeit wohl klin gen den geist li chen Lie dern ab zu neh men ha ‐
ben.
Da zu kam 3) ei ne gro ße Ar beits am keit, wie er denn dar in nen fast un er mü ‐
det war; al so daß man ver mei nen soll te, es wä re un mög lich, daß ein ei ni ger
Mann so viel soll te ha ben ver rich ten kön nen, wenn man be den ket sei ne so
viel fäl ti gen Pre dig ten, Lec ti o nen und Schrif ten, da her sich zu ver wun dern
hat, wie er sol che al le ha be ver fer ti gen kön nen, und auch dar aus al ler dings
gött li chen un ge mei nen stär ken den Bei stand er ken nen muß.
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Es hat te aber 4) sol che Ar beits am keit zum Grund ei ne brüns ti ge Lie be ge ‐
gen Gott und den Nächs ten; da her auch ei nen hef ti gen Ei fer vor Got tes Ehr'
und Wahr heit, so dann vor der Men schen Heil. Wel cher Ei fer ihn in sei nem
Le ben und Amt im mer ge trie ben, und was sons ten zu thun oder zu lei den
un mög lich ge schie nen, ihm mit gött li cher Hül fe mög lich ge macht hat.

Hier aus ent stund auch 5) ein un sträf li ches und ex em pla ri sches Le ben, mit
dem er sei ne Leh re ge zie ret. Er war ent fernt von al lem Geiz und auch nur
Schein des sel bi gen; er war nicht hoch müthig, son dern ach te te in De muth,
so oft an de rer sei ner Mit gehül fen Ga ben hö her als die sei ni ge, und rühm te
sie über sich; wie das schö ne Ex em pel wei set, da er spricht: wo er sei ne Bü ‐
cher ge gen Joh. Bren tii und sei nes Glei chen Bü cher hal te, daß ihm die sei ‐
ni gen da für ganz und gar stin ken. So konn ten auch die Wid ri gen bei sei nem
Le ben, wie gern sie ge wollt, nichts Schein ba res in sei nem Wan del ihm auf ‐
rü cken, oh ne daß sie ihm auch noch jet zo im mer sei ne all zu frei en und har ‐
ten Re den, die er zu wei len ge braucht, und die in sei nen Schrif ten noch zu
se hen sind, vor wer fen und aufs hef tigs te auf mut zen. Nun läs set sich gleich ‐
wohl auch mit gu tem Grund nicht We ni ges zu de ro Ent schul di gung an füh ‐
ren, son der lich wenn wir ins ge mein die sol cher Zeit, auch so gar un ter Gro ‐
ßen im Schwan ge ge we se ne, we ni ger po li te Schreibart be trach ten, auch be ‐
den ken, daß es gött li cher Weis heit ge mäß ge we sen sey, ei nen här tern Keil
ge gen so gro be Klöt ze zu ge brau chen. Was sich aber von den sel bi gen Re ‐
den nicht eben ge nug vert hei di gen las sen möch te, kann den üb ri gen Preis
sei ner be kannt li chen Tu gen den nicht auf he ben, son dern mag al lein aus gött ‐
li chem Rath zum Zeug niß die nen, daß er bei dem gro ßen Maaß sei ner Ga ‐
ben und emp fan ge ner Gna de ein Mensch ge blie ben, und der Herr, um uns
an ihm nicht gar zu ver gaf fen, uns des sen ein Ex em pel an ihm ge zei get ha ‐
be.
Das vor nehms te 6) war an ihm ein un ge mei ner Glau be, der sich oft in ei ‐
nem al ler dings he ro i schen Maaß bei ihm ge zei get, daß man sa gen mag, wie
ihn Gott da zu ver ord net, daß er in sei ner Leh re die Kraft des Glau bens, son ‐
der lich der Kir che vor stel len soll te (worin nen er wohl die meis ten Leh rer
von der Apo stel Zei ten an über trof fen hat), daß ihm dann Gott auch vor sei ‐
ne Per son den Glau ben in ei nem der reichs ten Maaß ert hei let ha be. Wie er
es denn dar in nen so wohl Phi lip po Me lanch tho ni, den er doch in an dern Stü ‐
cken ihm selbst vor zog, als an dern sei nen Gehül fen, weit vor gethan; die se
aber oft be durft ha ben, daß er ih nen, wenn sie schwach wer den woll ten, mit
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sei ner Stär kung und Auf rich tung zu Hül fe kom men muß te. Al so war die ser
Glau be als der Re gent sei nes gan zen Le bens und Amts ver rich tun gen;
brach te aber auch mit sich in brüns ti ges Ge bet, wie er denn den Geist der
Gna den und des Ge bets nicht we ni ger in gro ßer Maaß ge habt hat, auch vie ‐
le Ex em pel, wie an ge nehm sein Ge bet Gott oft ge we sen, daß er das Ge be te ‐
ne und mit gro ßer Freu dig keit gleich sam Ge for der te er langt, vor han den
sind; wie mich son der lich al le mahl herz lich ge rüh ret, wenn er an Frid. My ‐
co ni um, Pfarr herr zu Go tha, der an der Schwind sucht schwer lich dar nie der
lag, al so schrieb: Ge habt euch wohl, lie ber Er Fri d rich, der Herr las se
mich ja nicht hö ren, so lan ge ich le be, daß ihr ge stor ben seid, son dern
schaf fe es, daß ihr mich über le bet. Das bit te ich mit Ernst, wills auch
ge wäh ret sein und so ha ben, und mein Will soll hier in nen ge sche hen;
Amen. Denn die ser mein Will sucht die Eh re gött li chen Na mens, nicht
mei ne Eh re, noch Lust, das ist ge wiß lich wahr. Wo mit der lie be Mann in
sei ner grö ßes ten Schwach heit noch 6 Jah re, wie er selbst be zeu get, er hal ten
wor den. Son der lich ent stund aus sol chem Glau ben sein un ver zag ter Muth
und Freu dig keit in al lem, was er vor Got tes Sa che zu thun hat te; wo er kei ‐
ne Ge fahr nicht scheu e te, sich auch um mensch li chen Arm und Schutz nicht
be warb, oder sich dar auf ver ließ,, viel mehr sich in man chem al so be zei ge te,
daß er sich da durch des sel ben hät te ver lus tig ma chen mö gen. Dem nach
blieb er gleich ge trost, es moch te in dem Aeu ße r li chen gu tes oder bö ses An ‐
se hen ha ben, mit sei nem Glau ben lau ter lich an Gott han gend; al so daß man
we gen sol chen kräf ti gen Glau bens wor te nicht oh ne Be we gung und Er bau ‐
ung ei ni ge sei ner Schrif ten, son der lich Brie fe, worin nen er sein Herz recht
aus ge schüt tet, le sen kann, meis tens die in der grö ßes ten Ge fahr, da An de re
fast ver za gen woll ten, ge schrie ben wor den sind; wie son der lich denk wür dig
sind, die T.h 5. Bl. 167 u.f. ge le sen wer den, an Phil. Me lanch tho nem, Her ‐
zog Joh. Fri de rich von Sach sen, Joh. Bren ti um, Georg Spa la ti num, wo aus
al len Wor ten ein hel den mä ßi ger Glau be her aus bli cket.

Dar aus floß 7) in sei nem Lei den stets ei ne freu di ge Ge duld. So bald der
theu re Mann das Werk der Re for ma ti on an ge ho ben, er reg te sich gleich sam
die gan ze Welt ge gen ihn, son der lich der rö mi sche Hof, mit al len Erz- und
Bi schö fen, Prä la ten und Geist li chen in Deutsch land, die an je nen hin gen,
sammt den Fürs ten und Her ren, die es auch mit je nen hiel ten, oh ne zu ge ‐
den ken des ge mei nen Volks, wel ches oh ne dem den Obe ren ge mei nig lich
nach fol get. Da schweb te un ser Lu the rus als ein ar mer Mönch in täg li cher
To des ge fahr, und durf te sich, mensch li chem An schein nach, auf nichts an ‐
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de res als auf ei nen Schei ter hau fen ge faßt ma chen; zu ge schwei gen der vie ‐
len Läs te run gen, Nach re den und an dern der glei chen, was ihn täg lich be traf.
Aber es zeig te sich bei ihm ei ne sol che ge tros te Ge duld, die auch al le
Furcht oder Trau rig keit von ihm ab hielt, und nichts an ders als ei ne Wir kung
des hei li gen Geis tes aus dem Glau ben ge we sen sein kann. Al so blei bet es
da bei, daß er nicht nur in sei nen Ver rich tun gen ein statt li ches Werk zeug,
son dern auch in sei ner See le ei ne theu re Werk statt des H. Geis tes ge we sen
sei.

Un sicht ba re und sicht ba re Kir che
Ich ge ste he, daß ei ne un sicht ba re Kir che seie, die al le wah ren Got tes kin der
in sich fas set, und de ren kei ne an de re Glie der sein kön nen, als die wahr haf ‐
tig gläu big sind. Die se ist der wah re, geist li che Leib Chris ti, und wer den al ‐
le Glie der durch des sen Geist le ben dig ge macht und re gie ret; von die ser ist
auch ei gent lich zu ver ste hen, was Herr li ches die Schrift von der Kir chen
zeu get, als die ganz hei lig ist; ja um die ser Glie der wil len ge nießt die sicht ‐
ba re Kir che al le Rech ten. Wie aber auch die sicht ba re Kir che auf Er den ist,
so hats mit der sel ben ei ne an de re Be wandt niß, näm lich daß die sel be, so lan ‐
ge die Zeit die ser Welt wäh ret, nie zu der Glücks elig keit und Rei nig keit ge ‐
lan get, aus lau tern Glie dern der un sicht ba ren Kir chen und wah ren Gläu bi ‐
gen zu be ste hen, son dern es fin den sich in die ser äu ße r li chen Ge mein schaft
auch Nam chris ten, die in der That nichts bes ser sind als Welt men schen und
von dem Geist Je su Chris ti nicht re giert wer den. Da ist das Him mel reich
oder die Kir che gleich ei nem Acker, auf dem das Un kraut der ma ßen un ter
den Wai zen ge men get ist, daß man es oh ne des sen Scha den nicht aus jä ten
kann, son dern bis zur Zeit der Ern te am En de die ser Welt ste hen las sen
muß. Matth. 13, 25 f 29 f.. Es ist gleich ei nem Netz, Matth. 13, 47 f., in dem
gu te und fau le Fi sche un ter ein an der sind, und nicht eher von ein an der ge ‐
son dert wer den, bis das Netz an das Land nach voll en de tem Fang ge zo gen
wird. Es ist gleich dem Vol ke Is ra el, das auch das Reich Got tes in dem al ten
Tes ta ment war, aber die meis ten al lein nach dem Fleisch zu Is ra el ge hör ten,
von des sen Geist aber nichts hat ten. In des sen hat doch sol che sicht ba re Kir ‐
che, die nichts an ders ist, als die Men ge der je ni gen, die sich zum Bund Got ‐
tes be ken nen und da her Got tes Gna den mit tel noch äu ße r lich ge brau chen,
gleich wohl ei nen gro ßen Vor zug vor al len an dern Hau fen in der gan zen
Welt, nicht al lei ne we gen der un ter den sel ben ver bor ge nen wah ren Glie der
der un sicht ba ren Kir chen (so zwar das Vor nehms te ist), son dern auch, was
ih re äu ße r li che Ge mein schaft an lan get, we gen der noch üb ri gen Gna den ‐
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mit tel. Da her der Herr an ge dach ten Or ten ei nen sol chen Acker mit Wai zen
und Un kraut, das Netz voll gu ter und fau ler Fi sche nicht nur et wa ein Welt ‐
reich, son dern das Him mel reich nen net, und sind al so al le ih re äu ße r li chen
Glie der in ge wis sem Ver stand Bür ger des Him mel reichs, nicht zwar durch
ei ne in ner li che Ge mein schaft der wah ren geist li chen Gü ter, de ren sie un fä ‐
hig sind, son dern in ei nem ih nen zu kom men den Recht zu den äu ße r li chen
Gna den mit teln. Al so ob wohl in dem al ten Bund nicht al le Is ra e li ten der in ‐
nern Gna de Got tes, Ge rech tig keit des Mes si as und des hei li gen Geis tes
theil haf tig ge we sen und aus dem Glau ben se lig ge wor den sind, da her die
Kraft des Bun des ge nos sen ha ben; so hat te doch ein je der Is ra e li te (so lan ge
er den Bund Got tes nicht öf fent lich an sich ver nich tet hat und von dem Vol ‐
ke aus ge gan gen ist), oder auch wer sich von Fremd lin gen durch die Be ‐
schnei dung zu dem Vol ke Got tes ge fü get, nicht al lein die Wür de und Na ‐
men ein Glied des Vol kes zu sein, son dern auch das Recht zu al len äu ße r li ‐
chen Gna den gü tern des al ten Tes ta ments, zu op fern, Pas sah und der glei ‐
chen. Gott ließ auch durch sei ne Die ner im mer an ih nen ar bei ten, auf daß
al le, die es nicht un frucht bar an sich las sen wür den, auch zu der in ner li chen
Ge mein schaft kom men möch ten, oh ne wel che der Bund sei nen letz ten
Zweck an ih nen nicht er hiel te.

Ob ich nun zwi schen der al ten jü di schen Kir che und der christ li chen neu en
nicht ei ne völ li ge Gleich heit ma che, son dern wohl weiß, daß in je ner mehr
Aeu ße r li ches, in die ser mehr Geist li ches sich ge fun den, so muß doch er ‐
kannt wer den, daß zu die ser Zeit auch die christ li che Kir che ei ne Aehn lich ‐
keit mit je ner al ten dar in nen ha be, und al so auch ihr ver misch ter Zu stand
des Na mens des Him mel reichs ge wür di get wer de, der nicht ein lee rer Na me
sein kann, son dern ei ni ge Rech te mit sich füh ren muß, die auch de nen zu ‐
kom men, de nen es an In ner li chem man gelt, der ma ßen, daß auch das Un ‐
kraut der Pfle ge, die mit Be gie ßen und auf an de re Wei se dem Wai zen wi ‐
der fäh ret, mit ge nie ßet, ob es wohl da her nur des to mehr den bö sen Sa men
trä get. Al so ist wahr haf tig al ler Hau fen, der sich äu ße r lich zu der Leh re
Chris ti be ken net und der Gna den mit tel ge braucht, wahr haf tig die Kir che
Chris ti, nicht nach ih rer un sicht ba ren Art, son dern nach der äu ße r li chen
Ver fas sung, und hat an noch den Vor zug vor an dern Hau fen, wel chen das
auch ver derb tes te Volk Is ra el hat te vor den heid nischen Völ kern. Sie ist
aber rei ner und un rei ner nicht al lein nach der Be wandt niß der Leh re, son ‐
dern auch der we ni ge ren oder meh re ren An zahl der in dem äu ße r li chen
Hau fen be find li chen Glie der der un sicht ba ren Kir che.
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Von der Wie der ge burt und Kenn zei chen an ihren Früch ten
(1. Joh. 2, 29)

Haupt leh re:
Daß die Wie der ge burt an ihren Früch ten kennt lich sei. Die ses Sat zes Grün ‐
de sind fol gen de:

1. Weil wir für uns selbst zu al lem Gu ten un tüch tig und zu dem Bö ‐
sen al lein ge neigt sind … 1. Mo se 6, 5; 8, 11; 2. Kor. 3, 5. Da her,
wo sich Gu tes fin det und zeigt, so ist's ei ne An zei ge, daß der
Mensch aus ei ner an dern Ge burt ha ben muß, was er aus der ers ‐
ten nicht hat oder ha ben kann, ja das Ge gen teil des sel ben na tür li ‐
cher wei se bei ihm ist. Wir sind tot. Wo sich al so Le bens hand lun ‐
gen zei gen, so muß Auf er we ckung ge sche hen sein, wel ches ei ne
un fehl ba re Wahr heit ist.

2. Weil al le Ge burt nicht oh ne ih re Kraft und Wir kung ei ner glei ‐
chen Na tur ist. Un se re na tür li che Ge burt ist kräf tig ge we sen, daß
wir dar aus Men schen sind und al les zu tun ver mö gen, was Men ‐
schen zu kommt. Un se re sünd li che Ge burt, so fern sie sünd lich
ist, hat auch die se Kraft, daß wir aus der sel ben zur Sün de ge neigt
sind und sol che tun kön nen, ja ei nen Trieb da zu füh len. War um
soll te die ei ni ge Ge burt aus Gott schwä cher und un kräf ti ger
sein? Weil al so der je ni ge ge recht ist, aus dem wird ge bo ren wer ‐
den, so kön nen die von ihm Ge bor nen nicht an dern Sin nes sein,
son dern müs sen aus sol cher Ge burt ei ne glei che Art ha ben mit
demje ni gen, aus dem die ge bo ren sind: Ja es muß als dann sol che
Gleich heit so viel mehr zu neh men, je län ger sie in sol cher Ge ‐
burt ste hen und sol ches neue We sen in ih nen wächst.

3. Zum drit ten wird die se Wahr heit auch da mit be stä tigt, weil wir
in der Schrift da hin ge wie sen wer den, uns selbst wohl zu prü fen,
2. Kor. 13, 5: Ver su chet euch selbst, ob ihr im Glau ben seid, prü ‐
fet euch selbst! Oder er ken net ihr euch selbst nicht, daß Je sus
Chris tus in euch ist? Es sei denn, daß ihr un tüch tig seid. Hier
wer den wir er in nert, uns selbst zu prü fen, ob wir in dem Glau ben
sind. Das ist eben so viel, ob wir wie der ge bo ren sind? Denn sol ‐
ches ge schieht ja durch den Glau ben, Gal. 3, 26. Denn ihr seid
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al le Got tes Kin der durch den Glau ben an Chris tus Je sus. Al so
auch, ob Chris tus in uns ist?

Nun ist Chris tus Je sus in nie mand noch ge winnt ei ne Ge stalt in ihm (Gal. 4,
19), er sei denn erst aus dem sel ben ge bo ren. Denn es muß bei der seits wahr
sein: Er in uns und wir in ihm.
Al so re det Pau lus von ei nem Gut der Wie der ge burt. Er sagt aber: Wir sol len
uns prü fen und ver su chen, ob wir al so be wandt sei en? So muß denn die
Wie der ge burt auch ih re er kenn ba ren Werk zei chen ha ben, an de nen man
sich prü fen kön ne, daß der apo sto li sche Be fehl nicht ver ge bens sei: An dem
mer ken wir, daß wir ihn ken nen, so wir sei ne Ge bo te hal ten. Wer aber sein
Wort hält, in sol chem ist wahr lich die Lie be Got tes voll kom men. Dar an er ‐
ken nen wir, daß wir in ihm sind (1. Joh. 2, 3-5). Daß doch Jo han nes eben so
viel sa gen will: Dar an mer ken wir, daß wir wie der ge bo ren sind, ist dem nach
ei ne mög li che Sa che, daß man sol ches mer ken und er ken nen kön ne - und
zwar nicht aus ei ner son der ba ren un mit tel ba ren Of fen ba rung, son dern aus
dem Zeug nis der Frucht, daß und weil wir sei ne Ge bo te hal ten …

So ste het dem nach die ser Satz fest. Aber las set uns sol ches nicht nur wis ‐
sen, son dern uns da nach rich ten. Denn hieran liegt uns nun al les. Sind wir
nicht von Gott ge bo ren und sei ne Kin der, so sind wir auch nicht Er ben und
ha ben die Se lig keit nicht zu er war ten. Denn was wir nicht als Kin der emp ‐
fan gen, ha ben wir nicht zu er war ten, Röm. 8, 17: Sind wir denn Kin der, so
sind wir auch Er ben, näm lich Got tes Er ben und Mit er ben Chris ti; so wir an ‐
ders mit lei den, auf daß wir auch mit zur Herr lich keit er ho ben wer den.
Matth. 25, 34: Da wird denn der Kö nig sa gen zu de nen zu sei ner Rech ten:
Kommt her, ihr Ge seg ne ten mei nes Va ters, er er bet das Reich, das euch be ‐
rei tet ist von An be ginn der Welt! Al so ha ben wir uns ja flei ßig zu prü fen, so
lieb uns un se re Se lig keit ist, daß wir nicht aufs Ge ra te wohl da hin le ben. Wir
sind ja im Zeit li chen und Leib li chen nicht so sorg los, son dern wo uns et was
Gro ßes vor Au gen ste het, dar an uns un ser Glück ge le gen ist, da wir aber
wis sen, es möch te auch ver säumt wer den, so ver treibt sol ches uns bald die
Si cher heit und trach ten wir da nach, uns des sen ge wiß zu ma chen, da mit
nicht, wo es zu dem Tref fen kommt, wir uns des er hoff ten Er bes oder der ‐
glei chen Er war te ten uns aus ge schlos sen soll ten se hen müs sen. Ja, wo wir
nicht recht sorg fäl tig hier nach sind, son dern es im mer auf ein Ge ra te wohl
hin set zen, ob wir die se teu ren Gü ter, zu de nen uns die Wie der ge burt das
Recht gibt, er lan gen wer den oder nicht, so ver rät sich un ser Herz, daß es
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die sel ben noch nicht recht glau be oder noch nie so zu Her zen ge faßt ha ben
müs sen, wie es bil lig ist. Sonst wür de sol che Er kennt nis und Glau be uns
nicht las sen faul oder nach läs sig und sorg los sein. Wir müs sen uns aber
nach den rech ten Kenn zei chen prü fen, da mit wir uns nicht in uns rer Prü ‐
fung selbst be trü gen. Sol che Kenn zei chen sind nun nicht:

1. Die blo ße emp fan ge ne Tau fe. Denn sol che bringt nicht mehr mit
sich, als daß wir da mals wie der ge bo ren wor den sind - nicht aber,
daß wir ge wiß noch in sol cher Wie der ge burt ste hen. Es nützt uns
aber nichts, daß wir ein mal wie der ge bo ren ge we sen, wo wir sol ‐
ches wie der ver lo ren ha ben. Nun mag aber die Wie der ge burt
wie der ver lo ren und der je ni ge, der Got tes Kind ge we sen, wie ‐
der um ein Kind des Teu fels wer den, wie Adam be geg net ist …
Al so müs sen wir se hen, ob wir noch in uns rer Tau fe, in der
Pflicht und Kraft, ste hen oder nicht? Ein mal, wo wir nicht in täg ‐
li cher Reue und Bu ße den al ten Adam tö ten und den neu en Men ‐
schen las sen her aus kom men, so ist die Tau fe ver leug net. Denn
der Bund des gu ten Ge wis sens, so dar in ge macht wor den, ist
ver sto ßen, 1. Pe tr. 3, 21. Al so wo wir nicht an Gott glau ben, von
dem sel ben in Chris to Je su al lein al le uns re Se lig keit su chen, son ‐
dern in un sern oder an de rer Men schen Wer ken die sel be ha ben
wol len, item, wo wir uns des Teu fels diens tes nicht ent hal ten, so
ist's ein trau ri ges Zeug nis der ver sto ße nen Tauf gna de.

2. Der äu ße r li che Ge brauch der Gna den mit tel Wort und hl. Abend ‐
mahl …

3. Ein äu ße r lich ehr ba res Le ben, wel ches die Hei den auch ha ben …
Und ist ein gro ßer Un ter schied zwi schen ei nem äu ße r li chen ehr ‐
ba ren Le ben und ei nem wie der ge bo re nen Le ben … Ein äu ße r ‐
lich ehr ba res Le ben sucht ei ge ne Eh re, wenn auch nicht ge gen
die all ge mei ne Ge rech tig keit und nicht zum Scha den an de rer.
Die Wie der ge burt ver leug net sich selbst, sie sucht nicht ei ge ne
Eh re und Nut zen, son dern al lein die Eh re Got tes. Sie sucht des
Nächs ten Heil wie das ei ge ne … Das äu ße r lich ehr ba re Le ben
rich tet sich nach der Welt Ge wohn heit … Die Wie der ge burt rich ‐
tet sich nach Got tes Ord nung, sie stellt sich der Welt nicht gleich
und nimmt da für Scha den und Ver ach tung in Kauf …
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Es ge hört aber zu ei nem sol chen gott se li gen Wan del, wo er sol le ein Kenn ‐
zei chen der wah ren Wie der ge burt sein, daß ein sol cher Mensch das Gu te
tue, gleich sam von in nen und al so von Her zen, daß ob wohl er fühlt, daß das
Fleisch selbst kei ne Lust da zu ha be, gleich wohl auch et was an de res in sei ‐
nem Her zen sei, das ihn da zu an treibt, näm lich der Trieb des gu ten Geis tes
und des sen Wir kung in ihm, - daß es al so nicht ge sche he ent we der aus Heu ‐
che lei und al lein zum Schein vor an dern, denn die ses ist der neu en Ge burt
schnur stracks zu wi der, oder aber nur aus blo ßem Zwang. Denn das hie ße
gleich sam ei ni ge Früch te nur von au ßen an den Baum ge bun den, die selbst
bald ver wel ken wer den und von der Gü te des Bau mes nicht zeu gen kön nen.
Son dern es muß es von Her zen tun und al so ge sinnt sein, wie die Wer ke
sind, daß er selbst ei ne Freu de ha be, der glei chen zu tun, und al so die Früch ‐
te recht ei gent lich aus sei nem In nern her vor ge wach sen sind. Ja, weil er an
sich fühlt, daß gleich wohl auch noch et was in ihm ist, so der glei chen nicht
gern tut, son dern ihn trä ge macht und sich, so viel an ihm ist, wi der setzt, daß
ihm sol ches dem nach leid sei und er nichts mehr ver lang te, als daß nichts
mehr in ihm sein möch te als al lein ei ne sol che Zu nei gung zu dem Gu ten,
dar aus die Früch te so viel völ li ger wach sen könn ten. Wel ches sehn li che
Ver lan gen eben so viel ist zum Zeug nis der Auf rich tig keit wie ei ne völ li ge
Rei nig keit der Zu nei gung selbst. Wo es nun al so bei dem Men schen ist, da
ist das recht schaf fe ne We sen in Chris to Je su (Eph. 4, 21) oder, wie es ei ‐
gent lich lau tet, die Wahr heit, daß wir al so in wen dig ge sinnt sei en, wie wir
äu ße r lich tun, da zu der lie be Apo stel sol ches Orts das Ab le gen des al ten
und An zie hen des neu en Men schen er for dert, zu zei gen, daß es nicht um die
Än de rung des äu ße r li chen Tuns, son dern auch des in ner li chen We sens zu
tun sei. Wir sol len nicht nur an ders tun, son dern an de re Leu te ge wor den
sein. Wo wir denn sol ches bei uns fin den, da ist es ei ne Pro be und Kenn zei ‐
chen der neu en oder Wie der ge burt.

Nun, nach die ser Re gel las set uns flei ßig uns er for schen, weil uns ja al les
hieran ge le gen ist, wo wir nicht aufs Ge ra te wohl le ben und ster ben wol len.
Aber, ach! Wie vie le wer den gar übel be ste hen! Wie ja das ge mei ne Le ben
fast al ler or ten nichts als Früch te der al ten Ge burt, kaum aber je mals ei ni gen
Schein der neu en Ge burt zeigt, auch un ter de nen, die in der Tau fe ein mal
wie der ge bo ren wor den und al so sol ches noch bil lig sein soll ten.
Las set uns aber in sol cher Pro be uns selbst nicht schmei cheln. Denn wir be ‐
trü gen sonst nie mand an ders als uns selbst. Und was nütz te es uns denn,



57

wenn wir uns selbst und an de re über re det hät ten, wir wä ren Got tes wie der ‐
ge bo re ne Kin der, da wir's gleich wohl vor Gott nicht sind und al so auch an
je nem Tag da für nicht wer den er kannt, son dern mit uns rer eit len Ein bil dung
und Ruhm da selbst zu schan den wer den?

Ge schieht's denn in sol cher Prü fung, daß wir fin den, nicht in der Wie der ge ‐
burt zu ste hen, so ha ben wir je da nach zu trach ten und uns der Mit tel, son ‐
der lich des gött li chen Worts, zu ge brau chen, daß es durch das Ge setz uns
nie der schla ge und zu der se li gen Ge burt be rei te, wel che Angst als die Ge ‐
burts schmer zen sol cher Wie der ge burt zu ach ten ist - durch das Evan ge li um
aber den Glau ben wir ke und den Hei li gen Geist ge be, dar aus wir wie der ge ‐
bo ren wer den. Denn es hat ein mal das gött li che Wort noch al le zeit sei ne
Kraft zum Wie der ge bä ren, wo wir's recht ge brau chen und Gott in sei nem
Werk nicht hin dern, da hin son der lich auch ge hört, daß wir flie hen müs sen
die ver gäng li che Lust der Welt …, 2. Pe tr. 1, 4.

Zi ta te
Reue
Daß die Reue we nig er kannt und noch we ni ger prak ti ziert wird, bedau re
ich. Wo die wah re Reue un ter bleib, ist das al len an de ren gött li chen Wir kun ‐
gen hin der lich. Ich pfle ge, wo ich von der Reue han de le, ih re Kraft nicht in
die Trau rig keit zu set zen, son dern in den Haß ge gen die Sün de, und zwar
ge gen al le Sün de. Das tue ich um si che rer Her zen wil len, die mei nen, es sei
rich tig, wenn sie ei ni ge Be trüb nis bei sich füh len; denn die se kann auch aus
der Na tur kom men. Die wah re Reue läßt die Her zen von dem Hei li gen
Geist be rei ten. And rer seits gibt es See len, de nen es red li cher Ernst ist und
die es den noch zur gött li chen Trau rig keit nicht brin gen kön nen und sich
dar über ängs ti gen. De nen hal te ich zu zei gen für nö tig, daß der red li che
Haß, wel chen sie in ih rer See le ge gen die Sün de füh len, ge nug sa mes Zeug ‐
nis der wah ren Reue sei. Ich hal te für nö tig, daß die See len durch das Evan ‐
ge li um von der un aus sprech li chen Gna de Got tes ver mischt wer de und wir
die Sün den nicht has sen ler nen um des Scha dens wil len, den wir davon ha ‐
ben, son dern weil sie dem hei li gen Va ter zu wi der sei en.

Saat auf Hoff nung
Des Herrn Werk ge het wun der lich, wie er selbst wun der lich ist, aber eben
des we gen ge het es ganz ver bor gen, je doch so viel ge wis ser, wo wir nicht
nach las sen. Gibt dir Gott die Freu de nicht, daß du so bald se hest den Nach ‐



58

druck dei ner Ar beit: Viel leicht will er es dir ver ber gen, daß du dich nicht
des sen über he best. Es ste het Gras da, da meinst du et wa, es sei un frucht bar
Gras. Tue mit dem Be gie ßen das Dei ni ge fer ner, es wer den ge wiß die Äh ren
end lich her aus wach sen und zu sei ner Zeit wer den.

Trost
Ich weiß, daß man che Chris ten her zen in gro ßer Angst vor dem letz ten To ‐
des kamp fe ste cken, und fast in ihrem gan zen Le ben um die ser angst wil len
in ge wis sem Sin ne Knech te seyn müs sen. So fern nun von dem Er geb niß
des letz ten Kamp fes die se li ge oder un se li ge Ewig keit ab hängt, ist es al ler ‐
dings wahr, daß wir uns vor dem sel ben zu fürch ten oder viel mehr in un se ‐
rem gan zen Le ben uns dar auf zu be rei ten ha ben. Weil aber die Mei nung ge ‐
wöhn lich die se ist, daß man fürch tet, ob man schon et wa sein Le ben lang
sich nach al lem Ver mö gen des recht schaf fe nen Glau bens und sei ner Früch te
be flis sen ha be, so möch te noch am letz ten En de der Sa tan der see le nicht
nur hart zu set zen, son dern sie auch in sol cher Schwach heit end lich über ‐
win den; so ge traue ich mich, ge trost zu sa gen, daß sol che Sor ge ver geb lich
sey, und es der vä ter li chen Gü te Got tes all zu na he wür de ge re det seyn, wo
man sa gen woll te, daß der sel be sei ne schwa chen Kin der um ei ne Zeit, wo
sie am schwächs ten sind, in Ver su chun gen und An fech tun gen woll te ge rat ‐
hen las sen, wel che ih nen zu schwer seyn müß ten; viel mehr ist es al ler dings
Sei ner Treue ge mäß, daß Er sie bey ih rer letz ten Noth ent we der mit An fech ‐
tun gen ver scho ne, oder sie doch mit sol cher Kraft un fehl bar aus rüs te, daß
sie nicht mehr über wun den wer den: ja ich glau be, es wür de mit der gött li ‐
chen, so hoch ge prie sen en Lie be des Va ters strei ten, wenn man sa gen woll ‐
te, daß sie auch nur ei nen Ein zi gen, der bis an den letz ten Kampf sich ge ‐
treu ge hal ten hät te, in dem sel ben erst woll te fal len und in die Ge walt des
Sa tans ge rat hen las sen. Das sey fer ne, der glei chen dem from men Gott zu zu ‐
trau en! Da her ich die Wor te des lie ben Pau li (2 Tim. 4, 7.) „Ich ha be ei nen
gu ten Kampf ge kämp fet“ u.s.w. al so an neh me: der ihm nun wohl be vor ste ‐
hen de Kampf sey, so fern er näm lich Ge fahr mit sich führ te, be reits voll en ‐
det, ehe er noch dar an kom me, eben so sey, was wir den letz ten Kampf nen ‐
nen, bey Kin dern Got tes viel mehr be reits ein Stück ihres Sie ges als noch zu
ihrem Kampf zu rech nen, denn wenn es da hin kommt, und oh ne das ih re
Lei bes- und Ge müths-Kräf te bre chen, so kämp fen nicht mehr so wohl sie
selbst, als viel mehr Gott kämp fet und sie get in ih nen. Des halb ha ben gläu ‐
bi ge Kin der Got tes sich nicht so wohl um die sen letz ten Kampf zu be küm ‐
mern, als dar nach zu trach ten, wie sie in der Gna de ihres Got tes und in dem
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Glau ben mö gen er fun den wer den, um in ei nem gu ten Stan de die letz te
Stun de an zu tre ten.

Brie fe
An ei ne ade li ge Jung frau,
Im Ju ni 1692.
Ihr ge lieb tes Brief lein hat mich bil lig nicht we nig er freut, weil ich aus der
ge gen mich Un be kann ten be zeug ten Lie be, die auf nichts an ders als die
Lie be gött li chen Worts, des sen Die ner ich bin, sich grün den kann, er ken ne,
daß der himm li sche Va ter sie kräf tig zu sich zu zie hen an ge fan gen ha be,
und al so auch nach sei ner Ver hei ßung sein Werk nicht ste cken blei ben las ‐
sen wird. Hat es nun des sen Gü te ge fal len, mei ne we ni gen Schrif ten an ihr
zu ei ni ger Er bau ung zu seg nen, so prei se ich bil lig aufs de müthigs te den
Ge ber al les Gu ten, und le ge die Eh re des sen ei nig und al lein sei nem hei ligs ‐
ten Na men bei, der zu Werk zeu gen sei ner Gna de brau chet, wel che er will:
ich will auch nicht zwei feln, mei ne Wert he wer de den Grund ihres Glau ‐
bens recht aus dem al lein un be trüg li chen gött li chen Wort ge le get ha ben,
und noch fer ner dar auf bau en, wie wir denn zu die sen Zei ten, da der Irr t hü ‐
mer so vie le, und sol che manch mal so schein bar sind, kei nen an dern Meis ‐
ter si cher an neh men, dem wir un se re See le und Heil le dig lich an ver trau en
möch ten, als Chris tum, den uns der Va ter zu hö ren selbst an be foh len hat.
Fol gen wir die sem al lein, und prü fen hin ge gen nach sei nem Wort al les, was
wir von An dern hö ren, so ste hen wir recht si cher, und wer den von kei nem
Win de ge fähr lich um ge trie ben wer den. Ich ste he auch in gu tem Ver trau en,
daß, gleich wie sie ihren liebs ten Hei land al lein zum Lehr meis ter er ko ren,
sie ihn auch al lein zum Grund ihres Heils ge le get hat, wie sie näm lich in der
hei li gen Tauf in sei nen Tod ge tauft, al les sei nes To des und Auf er ste hung,
al les sei nes Ver diens tes, Ge nugt hu ung und Ge rech tig keit theil haf tig wor ‐
den, und in den Bund ge tre ten seie, in dem sie um sol ches ihres Je su Wil len
von dem himm li schen Va ter ei ne täg li che und ewi ge Gna de, Ver ge bung der
Sün den und Frei heit emp fan gen ha be, und al so als des sen wie der ge bor ne
Toch ter in das geist li che Le ben ge set zet der voll kom me nen Ge rech tig keit
ihres Er lö sers im Glau ben ge nie ße, und wo sie es nur er ken nen und sich
des sen an neh men will, wahr haf tig se lig sein. Wel che Se lig keit auch noch
hier in die sem Le ben mit der Ver si che rung des künf ti gen völ li gen Ge nus ses
mit kei ner Welt herr lich keit und Glücks elig keit zu ver glei chen ist, die ich
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auch wün sche, daß sie sie täg lich er wä ge, dar in ih re Freu de und ihres Glau ‐
bens Spei se su che, auch da durch im mer an dem in nern Men schen zu neh me,
deß we gen aber auch das hei li ge Wort Got tes und die Sa cra men te, so uns
die se theu ren Schät ze vor tra gen, in des to hö he rem Werth hal ten wer de. Die ‐
ser Glau be ist nach mal al lein, gleich wie das je ni ge, da mit sie stets von dem
Thron und Ge richt Got tes, wo uns re Hei lig keit ein mal zu läng lich wä re, er ‐
schei nen kann; al so auch das je ni ge, dar aus sie Kraft emp fan gen wird, mehr
und mehr der Welt und ihr selbst der Eh re, Reicht hum, Lust, und was ir ‐
disch ist, ab zu ster ben und dem Herrn al lein zu le ben, nicht nach dem
Fleisch, son dern nach dem Geist. Wie denn der treu es te Hei land, der uns so
theu er zu sei nem Ei gent hum er kauft hat, nichts an ders zur Dank bar keit von
uns er for dert, als daß wir ihm un ser Leib und See le hin wie der um zu ei nem
hei li gen und le ben di gen Op fer dar ge ben, täg lich ab le gen den al ten Men ‐
schen, der durch Lüs te in Irr thum sich ver füh ret, uns er neu ern im Geist un ‐
sers Ge müths, auch den neu en Men schen an zu zie hen, der nach Gott ge ‐
schaf fen ist in recht schaf fe ner Ge rech tig keit und Hei lig keit, und al so zu
wach sen zu ei ner gött li chen Grö ße. Nun, was ich hof fe, das wün sche ich
auch, daß der Gott des Frie dens sie hei li ge durch und durch, und ihr Geist
ganz sammt See le und Leib müs se be hal ten wer den un sträf lich auf die Zu ‐
kunft un sers Herrn Je su Chris ti. Ge treu ist er, der sie ru fet, wel cher wirds
auch thun.

An ei ne fürst li che Wi� we.
Frank furt a/M. 2. Fe br. 1682.
Daß E. Hochf. Durch laucht sich so wil lig in den se li gen Ab schied ihres ge ‐
lieb tes ten Herrn schi cken, und dem gött li chen Wil len sich ge hor sam lich un ‐
ter wor fen, ist mir aus E. D. neu lichs tem zu son der li chem Ver gnü gen kund
wor den. Der himm li sche Va ter er hal te noch al le zeit ein solch kind li ches ge ‐
las se nes Herz, in wel chem ein gro ßes Stück des wür digs ten Got tes diens tes
be steht, ja in wel chem wir ei ne Ru he des Ge müths um die Zeit fin den wer ‐
den, wo sons ten die Un ru he und Wid rig keit des sel ben uns un glücks eli ger
ma chen wür de, als das je ni ge selbs t en, was uns äu ße r lich be trübt. Es ist frei ‐
lich al so, der theu re Lieb ha ber Ih rer See le will E. D., wie sie selbst schrei ‐
ben, ganz von der Welt ab zie hen. Ach so las set uns sol chem sei nem Zug ge ‐
hor sam lich fol gen, und ihm auch für die se dem Fleisch so un an ge neh me
Arz nei dan ken! Wol len Sie nun sol ches mit rech tem Nut zen thun, so wird
das Ers te sein ei ne ge naue und schar fe Un ter su chung, worin Ihr Herz bis
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da her auf ei ne kennt li che oder ver bor ge ne Art an der Welt ge haf tet ha be:
auf wel che Prü fung Sie Ih re Trau er zeit viel nütz li cher, als auf die ste te Er in ‐
ne rung des von dem Herrn aus den Au gen ge rück ten wert hen Gu tes wen den
mö gen, denn die se, wo sie oh ne christ li che Maß ge schieht, ver un ru higt nur
und schmer zet oh ne Nut zen, je ne aber ist ei ne heils ame Ue bung, und ob sie
die See le in ei ne gött li che Trau rig keit füh ren möch te, wird sie doch der
Trau rig keit der Welt so viel kräf ti ger steu ren. Es ist aber nö thig, in sol cher
Un ter su chung sich selbst nicht zu schmei cheln, son dern nach al len Thei len
un sers Le bens und nach al len Din gen, die wir um uns ha ben, uns zu prü fen,
wie fern un ser Herz an et was hän ge oder nicht, es sei nun Eh re in der Welt,
Macht über An de re, zeit li che Gü ter, welt li che Er götz lich keit, Klei der, Um ‐
gang mit An dern, oder wie es Na men ha ben mag: denn kei nes un ter al len
ist, wel ches uns nicht ge fan gen neh men und uns sehr an dem ei ni gen
Nothwen di gen hin dern kann; folg lich, wo der Herr uns von der Welt ab zie ‐
hen will, ei ne Ver leug nung al ler sol chen Din ge und dem nach vor her Er ‐
kennt niß, wie un ser Herz vor hin da ge gen stan den, nothwen dig er for dert
wird.

So viel Sie nun bei sich von sol chen Din gen ent de cken, will es nö thig sein,
mit ge tros tem Her zen die Sa che an zu grei fen: wie wohl ich da für ach te, daß
der himm li sche Va ter selbst in sol chem Werk zu Hil fe kom men und durch
ei ne und an de re Wi der wär tig keit de ro Fleiß, sich von der Welt los zu wir ken,
statt lich be för dern wer de. Al len Witt wen ist die ses ein vor neh mes Stück ih ‐
rer Pflicht und ei ne Kro ne ih rer üb ri gen Tu gen den, die Ent hal tung der meis ‐
ten, sonst et wa in der Welt er laub ten, ja bei ho hem Stand der Mei nung nach
fast un ver meid li chen Wol lüs te. Wo aber ein Witt wen stand nicht nur vor der
Welt rühm lich, son dern vor Gott christ lich ge führt wer den soll, so will noch
ein Meh re res er for dert wer den, nehm lich nach Pau li Wor ten: die Hoff nung
auf Gott stel len, und sich al so al les miß traui gen Kla gens, Un ge duld, un mä ‐
ßi ger Sor ge zu ent hal ten, hin ge gen am Ge bet und Got tes dienst Tag und
Nacht zu blei ben, das ist, so viel un ge hin der ter man ist, so viel em si ger al ‐
lein mit Gott um zu ge hen und in ihm die Freu de zu su chen. Wel ches al les E.
D. - als das je ni ge an zu se hen ha ben, wo hin Sie der Fin ger Got tes wei set,
wel chen Sic er ken net, daß er Sie von der Welt, nicht nur wie al le ins ge ‐
sammt von der Welt ab ge son dert sein sol len, son dern als ei ne Witt we ab zie ‐
hen wol le. Wie ich auch des gu ten Ver trau ens le be, daß Sie selbst an ge le ‐
gent lich da hin ar bei ten wer den, wür dig lich sol chem Be rufs zu le ben, und
als dann al les Ver trau en auf den Herrn zu set zen, son der lich nach dem et wa
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meh re re vor hin nö thig ge ach te te Aus ga ben in die sem Stan de nun mehr wohl
aus blei ben mö gen, ja sol len, da hin zu trach ten, daß Sie des to rei cher wer ‐
den an gu ten Wer ken und Ue bung der Lie be, so wohl an den Ih ri gen als an ‐
dern de ro Hil fe Be dürf ti gen, an wel cher lei Din gen nun nicht meh rers ab ge ‐
bro chen, son dern viel mehr zu ge set zet und sol ches für ei ne vor neh me Witt ‐
wen pflicht an ge se hen wer den sol le. Die ses al les wird's auch sein, dar um ich
den Al ler höchs ten stets eif rig an ru fen wer de, des sen kräf ti ge Gna de E. D.
durch den h. Geist in und zu sol chem al lem lei ten, und Ihr Ex em pel da zu
hei li gen wol le, zu ge seg ne ter Nach fol ge vie ler, wel che er ih nen in dem äu ‐
ße r li chen Stan de gleich ge macht hat, so viel mehr aber bei an dern, wel che,
wo sie nicht we nigs tens ein Glei ches thun, durch den ho hen Vor gang sich
recht be schä met er ken nen. Jet zo aber ge be sei ne mil de Gü te auch Rath und
Hil fe, al les in dem Aeu ße r li chen glü ck lich zu künf ti ger Ru he ein zu rich ten,
und hin de re al le wid ri gen An schlä ge.

An ei nen kran ken Freund in Straß burg.
Frank furt 5. Ju ni 1682.
Da wir die Lei bes be schwe run gen und Schmer zen auf kei ner lei Wei se ver ‐
mö gen von uns ab zu wen den, so las set uns auf's We nigs te un se re See le auf ‐
rich ten, daß sie sich durch die Kraft des Herrn ge stär ket, we der von ei ner
noch an de rer Last las se zu Bo den drü cken, son dern Viel mehr im Herrn und
in sei nem Wil len ih re Ru he fin den, die sie in nichts Zeit li chem antref fen
oder ge nie ßen kann. Sol ches aber zu thun ist nichts Kräf ti ge res, als wo wir
uns ge wöh nen recht zu un ter schei den, war um uns wohl oder nicht wohl sei.
Da wer den wir in der That be fin den, daß nichts von al lem dem, was blos ir ‐
disch ist, die se Eh re ver die ne, da für ge ach tet zu wer den, daß uns dar in nen
wohl sei, son dern es ste cket viel mehr in al len dem sel ben nur Mü he, Ar beit
und Be ängs ti gung des Geis tes, als viel man mit dem sel ben in Lie be ver haf ‐
tet ist. Hin ge gen ist al lein das Geist li che, was die See le ver gnü gen mag,
nehm lich die Gna de Got tes, die Ver si che rung der sel ben und die all mäch ti ge
Wie der ein drü ckung des gött li chen Eben bil des, in dem al ler Adel un se rer
Na tur al lein be ste het. Ist die se Er kennt niß recht in un se re Her zen ge drückt
und ler nen wir Al les an se hen, nicht wie es nach dem Urt heil des Flei sches
(so ganz ver deckt), son dern nach dem Urt heil des Geis tes zu schät zen ist, so
ist uns wohl, und zwar recht wohl, al so daß uns das zu ste hen de Lei den we ‐
nig be un ru hi gen kann. Ja Al les, war um wir noch ver un ru hi get wer den,
kommt al lein da her, daß noch nicht tief ge nug sol che Er kennt niß bei uns
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ein ge drückt, hin ge gen noch so viel davon üb rig ist, wie wir na tür li cher Wei ‐
se das je ni ge für gut oder bö se ach ten, was und wie fern es un serm äu ße r li ‐
chen Men schen und des sen Sinn lich keit an nehm lich ist. Al so was die
Schmer zen des Lei bes an langt, als bald wir un se re Emp find lich keit zu Rat he
zie hen, so sind sie uns mäch tig zu wi der, und als ein Stück un se rer ver mein ‐
ten Un glücks elig keit be trü ben sie uns hef tig. Wo ich aber an se he die Er fah ‐
rung, die Ge duld, die Stär kung des in nern Men schen, wel che Gott da durch
bei uns wir ken will, und, wo man ihm Platz gibt, thät lich wir ket, und er ken ‐
nen, wie theu re Gü ter die sel bi ge sei en, und wie so vie len Nut zen wir dar aus
ha ben, so ist's nicht mög lich, daß die Trau rig keit über hand neh me über ei ne
Sa che, wel che ich von Grund der See le für ganz nütz lich ach te, und so ver ‐
hält sich's auch mit al len an dern Ar ten des Lei dens, daß nehm lich nichts
Nö thi gers da bei ist, als nur zu er ken nen, wie man's an zu se hen ha be, und
worin nen un ser wah res Gut be ste he. Weß we gen ich kei ne frucht ba re re Ue ‐
bung zu rat hen weiß, als eben die se, dar um wir so wohl ernst lich zu be ten,
als der sel ben uns zu be flei ßi gen ha ben. In sol cher Ue bung wer den wir fin ‐
den, was das Chris ten t hum für ei nen Vor zug vor al len An dern in der gan zen
Welt ha be, wel ches uns in demje ni gen Trost und Freu de zeigt, was sons ten
der Na tur selbst zu wi der ist, gleich sam den Zu cker und Arz nei in dem Gift
und doch wi der das sel be. Ja weil wir se hen, daß un ser Hei land uns nicht nur
be ru fen ha be zu den ewi gen himm li schen Gü tern nach die sem Le ben, son ‐
dern daß es sei ne Chris ten schon hier ,in die ser' Welt gut ha ben, nach dem
sie recht ha ben er ken nen ler nen, was ih nen gut sei. Da her ich auch Dir und
An dern in solch lei dens vol ler Zeit nichts Bes se res zu wün schen weiß, als
eben das Wachst hum in sol cher Er kennt niß, und al so den h. Geist, mit des ‐
sen Au gen wir gleich sam dar in nen se hen müs sen. Die ses ist es, wo mit man
al le Drang sa le im Geist li chen und Leib li chen zu er tra gen und zu über win ‐
den ver mag. Und al so wird das je ni ge, was dem äu ße r li chen Got tes dienst in
sei ner Frei heit und Be quem lich keit ent gan gen ist, in der Rei nig keit und In ‐
brüns tig keit des In nern er set zet wer den. Ich weiß zwar, es ist dieß ei ne Lek ‐
ti on nicht von ei nem Tag, son dern von ei ner ziem li chen Ue bung, da her sie
schwer ein ge het, aber deß we gen sind die Mit tel, sie uns in das Herz zu brin ‐
gen, auch so scharf, da mit sie kräf tig ge nug sein mö gen, ihren Zweck bei
uns zu er rei chen. Nun der Herr leh re uns al le ins ge sammt, so viel als wir
hier von be dürf tig sind, und be rei te auch da mit uns re See len so viel mehr zu
ei ner auf rich ti gen Gleich för mig keit sei nes al lein gu ten Wil lens.

An ei nen Pre di ger, der kei ne Frucht sei ner Ar beit zu se hen mein te.
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Im J. 1686.

Was die Kla ge an lan get über die Un wis sen heit sei ner Ge mein de und das ro ‐
he We sen, dem man kaum steu ern kön ne, so dann daß er der recht schaf fe nen
Früch te sei ner Ar beit nicht ge wahr wer de, sei der sel bi ge ver si chert, es sei en
die Kla gen, wel che mit uns auch an de rer Or ten uns re Brü der füh ren, ja, wo
wir uns hin wen den, sol che hö ren und die Ur sa chen da zu se hen müs sen. Das
be trüb tes te ist, daß auch bei den noch ziem lich un ter rich te ten Leu ten we nig
bes se res Chris ten t hum sich zei get, als bei an dern un wis sen den, zum Zeug ‐
niß, daß, was bei den sel ben mit Fleiß end lich in den Kopf ge bracht wor den,
den noch nicht so bald in das Herz ge bracht oder dar in nen le ben dig wer de.
In des sen aber, ge lieb ter Bru der, las set uns da durch nicht so nie der ge schla ‐
gen wer den, daß - wir die Hän de sin ken, und al le Hoff nung schwin den las ‐
sen woll ten, son dern ernst lich fort fah ren in dem Werk, da zu uns der Herr
set zet, herz lich be ten, und Zeit und Maß des Se gens zu un se rer Ar beit le ‐
dig lich dem Herrn über las sen, mit die ser ste ten Vor stel lung, wir le ben jet zo
we gen der vor her ge gan ge nen schreck li chen Un dank bar keit in den je ni gen
Zei ten des Ge richts, da uns Gott gleich sam wor den ist, wie ein Brunn, der
nicht mehr quel len will, und wir ganz we nig Frucht ei ni ger un se rer Ar beit
ge wahr wer den. Wir müs sen aber auch in sol chem Stan de dem Herrn aus ‐
hal ten, und mit de müthi ger Zu frie den heit sei ne hei li ge Ver fü gung ver eh ren,
da bei gleich wohl ver si chert, die Ar beit mit red li chem Her zen in der Furcht
des Herrn gethan, kön ne nie mals ganz oh ne Frucht blei ben, als wel ches der
gött li chen Ver hei ßung ent ge gen wä re. Ob wir al so wohl mei nen, es seie
ganz kei ne Frucht ge schaf fet wor den, aufs We nigs te kei ne rech te Geis tes ‐
frucht, wo uns aber un ser Ge wis sen da bei gleich wohl Zeug niß gibt, wir ha ‐
ben das lau te re Wort Got tes nach dem Ver mö gen, das uns der Herr ert hei let,
ge trie ben, und ger ne treu er fun den wol len wer den, so blei bets ge wiß da bei,
es ist den noch die Ar beit nicht gar ver ge bens, nicht nur so fer ne, als der
Herr un se re Ar beit und Dienst selbs t en in Gna den an ste het, und den sel ben
ihren Gna den lohn nicht ver sagt, son dern auch, daß al le zeit bei Ei ni gen die
Kraft des Geis tes durch drin get. Da her, ob wir auch schon noch nicht se hen,
was wir ver lan gen, so folgt noch nicht, daß davon nichts ge sche hen sei. Der
Herr ver birgt uns Vie les, daß er uns vor Hoch mut be wah re, zu flei ßi germ
Ge bet und Fleiß an trie be, und un sern Glau ben und Ge duld übe; es ist oft ein
Körn lein noch le ben dig, so in den Her zen lie get, ob es wohl noch nicht auf ‐
ge gan gen, aber der Herr durch ei nen ge seg ne ten Re gen es ein mal wird an ‐
feuch ten und auf ge hen las sen. Es ist oft al lein ei ne grü ne Saat auf ge gan gen,
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die wir nur für un frucht bar Gras ach ten, weil sich die Aeh ren noch nicht
wei sen; in des sen ist doch ei ne frucht ba re Kraft dar in nen, die zu sei ner Zeit
sich wei ter vor thun wird nach Mark. 4, 28. Al so ste het uns zu, zu thun, was
der Herr uns be foh len hat, und ihm die Sa che zu be feh len; in sei ner Hand
aber blei bet zu wir ken, wie viel er will, zu jeg li ches Men schen Be keh rung,
zu seg nen, wen er will, die Zeit zu ord nen, wie er will. Ja soll te er auch vie ‐
les und das Meis te un sers Amts da zu las sen aus schla gen, daß es nur zum
Zeug niß über die Zu hö rer dien te, und ein Ge ruch des To des zum To de wür ‐
de, ha ben wir doch nicht zu mur ren. Er ist der Herr, und wir sei ne Die ner;
wo er uns dann, da wir ver lang ten Werk Zeu ge sei ner Barm her zig keit zu
sein, bei Vie len las set Die ner sei ner Ge rech tig keit wer den, an de nen, die
dem Ver der ben zu ei len, so hat er's Macht, wir aber müs sen sa gen: Dein
Wil le ist al le zeit gut, wo er auch uns rem bes ten Wil len zu wi der ist, er ge ‐
sche he al so von uns, in uns, durch uns in Zeit und Ewig keit. Nun er las se
uns al len die se Lec ti on recht ler nen, daß wir nicht nur den Wor ten davon
bei pflich ten, son dern auch un ser Herz da mit er fül let wer de.

Lie der
Glau bens le ben
Was kann es Schön’res ge ben,
Und was kann sel’ger seyn,
Als wenn wir un ser Le ben
Dem Herrn im Glau ben weihn?
Wir sind in sei ner Nä he,
Und le ben im mer so,
Als ob das Aug‘ Ihn sä he,
Und sind von Her zen froh.

Wenn auch die Lip pen schwei gen,
So be tet doch das Herz,
Und die Ge dan ken stei gen
Be stän dig him mel wärts.

An Sei ner Lie be la ben
Wir uns in al ler Still‘,
Man kann Ihn im mer ha ben,
Wenn man Ihn ha ben will.
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Wir spie len Ihm zu Fü ßen,
Wir Kin der al ler wärts,
Und wenn die Thrä nen flie ßen,
So flieh’n wir an sein Herz.

Und wenn wir mü de wer den,
So bringt Er uns zur Ruh,
Und deckt mit küh ler Er den
Die mü den Kin der zu.
Da schla fen wir ge bor gen,
In stil ler, tie fer Nacht,
Bis er am schö nen Mor gen
Uns ruft: er wacht! er wacht!

Was wei ter wird ge sche hen,
Das ah nen wir jetzt kaum;
Es wird uns seyn als sä hen
Wir Al les wie im Traum.

Va ter un ser
Der Du im ho hen Him mel bist,
O gu ter, lie ber Va ter!
Der un ser bes ter Hel fer ist,
In je der Noth Be rat her,
Dich fle hen wir jetzt brüns tig an,
Dich, des sen All macht Al les kann,
Du wirst uns ger ne hö ren.
Wir ha ben die se Freu dig keit
Durch Dei nen Sohn emp fan gen;
Der Gna den thron ist uns be reit,
Von dem wir Hülf er lan gen;
Um die se Hül fe fle hen wir,
Laß wohl ge fal len, Höchs ter, Dir
Jetzt uns’re sie ben Bit ten!

Dein Na me stets ge hei ligt werd‘,
Dein Reich laß uns er freu en!
Dein Will‘ ge scheh‘ auch hier auf Erd‘,
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Gib Frie den, Brot, Ge dei hen;
All‘ uns’re Sün den uns ver zeih‘,
Steh‘ uns in der Ver su chung bei,
Er lö se uns vom Ue bel!

Dieß Al les, Va ter, wer de wahr!
Du wol lest es er fül len.
Er hör‘ und hilf uns im mer dar,
Um Je sus Chris tus wil len;
Denn Dein, o Herr, ist al le zeit,
Von Ewig keit zu Ewig keit,
Das Reich, die Macht und Eh re!

Bio gra phie - Phi lipp Ja kob Spe ner
Ober hof pre di ger zu Dres den, spä ter Propst zu Ber lin

(Geb. 13. Jan. 1635, gest. 5. Fe br. 1705.)

„Gleich wie der Leib oh ne Geist todt ist, al so auch der Glau be oh ne
Wer ke ist todt.“
(Jak. 2, 26.)
Phi lipp Ja kob Spe ner wur de am 13. Ja nu ar 1635 zu Rap polts wei ler im Obe ‐
rel saß ge bo ren. Sei ne from men Ael tern, der gräf li che Rath Jo hann Phi lipp
Spe ner und Aga tha, wid me ten ihr Kind dem Herrn, von dem sie es emp fan ‐
gen hat ten, daß er einst Pre di ger sei nes Wor tes wer den soll te. Gern hat er
des we gen das Wort des Apo stels Pau lus auf sich an ge wandt: „Da es aber
Gott wohl ge fiel, der mich von mei ner Mut ter Leib hat aus ge son dert, und of ‐
fen bar te in mir, daß ich ihn durch das Evan ge li um ver kün di gen soll te, al so
fuhr ich zu, und be sprach mich nicht dar über mit Fleisch und Blut.“ Die
ver witt we te Grä finn von Rap polt stein, der das Städt chen Rap polts wei ler ge ‐
hör te, über nahm Pa then stel le bei dem Kna ben, und als sol che hat sie, wie es
lei der jetzt we nig ge schieht, sich be strebt, ihn zu sei nem Hei lan de hin zu ‐
füh ren. Er muß te fast täg lich zu ihr aufs Schloß kom men. Dann er zähl te er
ihr, was er des Ta ges ge lernt und er lebt hat te, und sie er mahn te ihn, wie ei ne
Mut ter ihr Kind. Der Ab schied von sei ner Pa thin war der ers te Schmerz, der
ihn traf. Im No vem ber 1648 hat te er acht Ta ge lang nicht zu ihr kom men
kön nen, weil sie krank dar nie der lag. Aber da ver lang te es sie, ihn noch ein ‐
mal zu se hen, und sie ließ ihn aufs Schloß kom men. Sie lag tod ten bleich auf
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ihrem Bet te, leg te stumm, – denn sie konn te schon nicht mehr re den, – ih re
Hand auf des Kna ben Haupt, und gab ihren Geist auf. Tief er schüt tert stand
Spe ner da; er ver lor al le Lust zum Le ben, und woll te auch ster ben. Lan ge
trau er te er, und konn te vor Schwer muth nicht an sei ne Ar bei ten ge hen, de ‐
nen er sonst mit gro ßem Ei fer ob lag.

Un ter den Au gen sei ner Ael tern wuchs der Kna be in der Furcht Got tes her ‐
an. Ei ne un ge heu chel te De muth, ei ne erns te Ge wis sen haf tig keit, ei ne hei li ‐
ge Furcht vor der Sün de be glei te ten ihn auf al len Schrit ten und Trit ten. Er
war noch kei ne zwölf Jah re alt, da floh er er starrt von ei nem Tanz lo ka le, als
dem Or te, wo der Sa tan schon vie le tau send See len zu Fal le ge bracht hat.
„Weg mit der Thor heit!, sag te Spe ner, ich ha be so viel mit der Bes se rung
mei nes Her zens und mit dem To de zu thun, daß ich des Tan zens wohl ver ‐
ges se.“ er hat seit dem an sol chen Ver gnü gun gen nicht mehr Theil ge nom ‐
men; noch kurz vor sei nem To de er zähl te er Freun den davon, um zu zei gen,
daß er in sei ner Ju gend auch bö se ge we sen sei. Spe ner kann te bes se re Freu ‐
den und Er ho lun gen. Wenn er sei ne Ar bei ten fer tig hat te, so dich te te er
from me Ver se. Doch hat er, ehe er das äl ter li che Haus ver ließ, al le sei ne
Lie der ver brannt. Sie be frie dig ten ihn nicht, uns soll ten An dern nicht zur
Last fal len. Auch spä ter hat er noch vie le sei ner Wer ke ver nich tet. Möch ten
ihm doch dar in vie le un se rer heu ti gen Dich ter nach fol gen!
Im Mai 1650 be zog Spe ner, gründ lich von dem from men gräf li chen Hof pre ‐
di ger, Stoll, sei nem nach ma li gen Schwa ger, vor be rei tet, das Gym na si um zu
Col mar, und Ein Jahr spä ter die Uni ver si tät Straß burg. Hier wur de er von
sei nem Oheim, dem Pro fes sor der Rech te, Jo han nes Reb hahn, wie ein Sohn
auf ge nom men. Er muß te bei ihm woh nen, und an sei nem Ti sche es sen, und
durf te, was ihm noch be son de rer Wich tig keit war, noch Be lie ben sei ne gro ‐
ße Bü cher samm lung be nut zen, er hielt auch vä ter li chen Rath und An lei tung
in sei nen Stu di en.

Wäh rend sonst auf den Uni ver si tä ten un ter den Stu den ten viel Leicht sinn
und Roh heit zu Hau se ist, stand Spe ner un ter ih nen, wie ei ne Blu me in der
Wüs te. Schon sein Leh rer Stoll hat te ihm ge sagt: „am Sonn ta ge dür fe man
nichts thun, wo durch man ge lehr ter, son dern nur das, wo durch man bes ser
und fröm mer wer de.“ Die ses Wort be wahr te er in ei nem fei nen, gu ten Her ‐
zen. Wenn er den öf fent li chen Got tes dienst, den er nie oh ne Noth ver säum ‐
te, be sucht hat te, so ver wand te er die üb ri gen Stun den für den stil len Got ‐
tes dienst in der Kam mer, weil der gan ze Tag dem Herrn ge hö re. Dann las in
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er in der heil. Schrift, oder auch in Er bau ungs schrif ten. Bald sam mel ten
sich um ihn gleich ge sinn te Freun de. Da ka men sie zu sam men, san gen, be te ‐
ten, und be trach te ten ge mein schaft lich die h. Schrift. Ei ner um den An dern
er klär te ei ne Bi bel stel le, wo zu sie sich schrift lich vor be rei te ten. So konn te
Spe ner spä ter schrei ben: „Ich kann mei nem Gott für den bei die ser Sonn ‐
tags fei er wäh rend mei ner Uni ver si täts zeit mir ert heil ten Se gen nim mer mehr
zur Ge nü ge dan ken. Ach, der Herr er bar me sich doch in die sem Stü cke der
Ver derb niß un sers Chris ten t hums auf den Schu len!“ – Und vom Sonn ta ge
aus ver brei te te sich ei ne Got tes ru he und rüs ti ge Ar beits freu dig keit über die
Wo chen ta ge. Mit sei nen Ge nos sen kam er nicht viel zu sam men. Am liebs ‐
ten saß er wo chen lang oh ne Un ter bre chung hin ter sei nen Bü chern, in sei ner
„so sü ßen Ein sam keit,“ wie er selbst sagt. Da die ser ei ser ne Fleiß durch ein
glü ck li ches Ge dächt niß un ter stützt wur de, so konn te es nicht feh len, daß er
sich ei nen sel te nen Vor rath von Ge lehr sam keit sam mel te. Drei Jah re brach te
er mit den Vor wis sen schaf ten zur Got tes lehr sam keit zu. Be son ders trieb er
das He brä i sche und Grie chi sche; je ne Spra che wur de im schon nach drei
Vier tel Jah ren so ge läu fig, daß er Er klä run gen des Al ten Tes ta ments dar in
vor tra gen konn te. Mit gro ßem Ei fer trieb er auch Ge schich te, und da zog
ihn vor Al lem die Ge schich te un sers deut schen Vol kes an. Er war noch
nicht acht zehn Jah re alt, so wur de ihm schon der Eh ren na me ei nes Magis ‐
ters zu Theil, mit dem das Recht ver bun den war, an dern Stu den ten Vor trä ge
zu hal ten. So aus ge rüs tet, gab er sich erst im vier ten Jah re sei ner Stu di en ‐
zeit an das be son de re Stu di um der Theo lo gie. Da hat er mit sei ner Ver nunft,
wel che sich nicht beu gen woll te un ter den Ge hor sam des Glau bens, man che
Kämp fe durch ma chen müs sen. Aber er hielt fest am Ge bet, in dem er hoff te,
daß sein Glau ben den fes ten An ker wie der fin den wür de. Und der Herr ließ
es dem Auf rich ti gen ge lin gen, so daß er die Weis heit die ser Welt für Thor ‐
heit er kann te, und sich nur um so fes ter auf sei nen Herrn und Meis ter grün ‐
de te.

Da Spe ners Ael tern vie le Kin der hat ten, so konn ten sie ihn nur we nig mit
Geld un ter stüt zen. Des we gen ert heil te er wohl ha ben den Stu den ten Un ter ‐
richt, und mach te es sich mög lich, auch die Uni ver si tä ten zu Frei burg, Tü ‐
bin gen, Genf und Ba sel zu be su chen. An al len die sen Or ten hielt er mit vie ‐
lem Bei fall Vor le sun gen über ver schie de ne Ge gen stän de der Theo lo gie.
Im Jah re 1654 wur de Spe ner der Hof meis ter der bei den Brü der, Her zog
Chris ti an und Ernst Jo hann Karl, Pfalz gra fen bei Rhein, die un ter sei ner
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Lei tung in Straß burg ih re Stu di en be trie ben. Nach dem er an dert halb Jah re
dies Amt ge wis sen haft ver wal tet hat te, zo gen je ne nach Frank reich. Spe ner
ging auf den Rath ei ni ger Leh rer nicht mit, weil sie mein ten, er wer de in
dem ver welt lich ten Frank reich eher Rück schrit te als Fort schrit te ma chen. In
die ser Zeit, am Jo han nis ta ge 1655, hielt er sei ne ers te Pre digt über Luc. 1,
74. 75. „Daß wir, er lö set aus der Hand un se rer Fein de, ihm die ne ten oh ne
Furcht un ser Le ben lang, in Hei lig keit und Ge rech tig keit, die ihm ge fäl lig
ist.“ Er be kann te spä ter, daß ihm Gott durch die sen Text die Sum me des sen
vor die See le ge führt ha be, was zu leh ren, vor zugs wei se sei ne Le bens auf ga ‐
be seyn wür de. Ue b ri gens pre dig te er als Stu dent sehr sel ten. Höchs tens al le
Vier tel jah re ließ er sich da zu be we gen. „Er müs se durch aus erst selbst ler ‐
nen, be vor er an dern pre di ge,“ war sei ne Mei nung. ER schrieb sei ne Pre dig ‐
ten vor her im mer ganz nie der, und hielt sie wö chent lich, wie er sie ab ge faßt
hat te. Wenn er ein mal auf der Kan zel ein nicht ge schrie be nes Wort vor ‐
brach te, so merk te er es her nach in sei nem Ma nus crip te an, „um im mer auf
das Ge nau es te zu wis sen, was er an hei li ger Stät te ge re det.“ Er be trat nie
die Kan zel oh ne Furcht, er möch te ste cken blei ben. Die se Schüch tern heit
hat ihn auch im Al ter nicht ver las sen.

Spe ner fuhr mit rast lo sem Ei fer in sei nen Stu di en fort, so daß sei ne Ge sund ‐
heit an fing, ge schwächt zu wer den. Dies wur de bald noch schlim mer durch
die Ue bun gen in der Mä ßig keit, die er an stell te. An je dem Sonn ta ge ge noß
er den gan zen Tag auch nicht das Ge rings te, und erst des Abends be sänf tig ‐
te er den bei ßen den Hun ger durch ei nen Bis sen Bro des. Dies hielt er, oh ne
ein Ge lüb de ab ge legt zu ha ben, Ein vol les Jahr aus. Da bra chen sei ne Kräf ‐
te fast zu sam men, so daß er ärzt li che Hül fe su chen muß te. Er be reu te bit ter
die sen from men Un ver stand, durch den er sei nem Lei be so gro ßen Scha den
zu ge fügt hat te.
Da durch sei ne jah re lan ge Zu rück ge zo gen heit sei ne na tür li che Schüch tern ‐
heit sich von Ta ge zu Ta ge stei ger te, so re de ten ihm sei ne Ver wand ten zu,
da sie mein ten, er moch te zur Füh rung ei nes kirch li chen Am tes un be hol fen
wer den, ei ne grö ße re Rei se nach Frank reich zu un ter neh men. Nach lan gem
Sträu ben ließ er sich über re den, und Os tern 1660 trat er die Rei se an, zu ‐
nächst nach der Schweiz. Aber in Genf über fiel ihn ei ne hef ti ge Gicht ‐
krank heit, daß er drei Mo na te lang im Bet te lie gen, und die hef tigs ten
Schmer zen er dul den muß te. In Fol ge des sen stand er von sei ner Rei se nach
Frank reich ab, be such te noch ver schie de ne Or te in der Schweiz, und kehr te
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im No vem ber 1661 nach Straß burg zu rück. Die se Rei se ist von dem größ ten
Ein flus se für sein künf ti ges Le ben ge we sen. Vie le be rühm te und ge lehr te
Leu te hat te er ken nen ge lernt. Be son ders war man ihm in Genf mit gro ßer
Lie be ent ge gen ge kom men. Nicht al lein die Pro fes so ren, son dern auch die
Vor nehms ten der Stadt hiel ten ihn ih rer Freund schaft werth. Er aber wur de
durch sol che Eh ren des to de müthi ger, und pries die gnä di ge Got tes treue, die
ihm frem de Her zen so lieb reich auf ge schlos sen hat te.

Un ter deß war Spe ner in’s zwölf te Jahr Stu di o sus der Theo lo gie. Er war fest
ent schlos sen, sich in sei nem Le ben nie mals um ein geist li ches Amt zu be ‐
wer ben. Denn er leb te der in ners ten Zu ver sicht, daß der Herr der Kir che
die je ni gen, die er zu Ver kün di gern sei nes Worts ha ben wol le, auch schon
selbst su chen und her vor zie hen wer de. Zu dem war ihm der Ge dan ke, der
vor Gott ver ant wort li che Seel sor ger ei ner gan zen Ge mein de zu wer den, zu
schwer und zu ge wal tig. „Der Herr mö ge ich doch nicht zu ei nem so schwe ‐
ren Am te aus er se hen, und ihm ei nen sol chen geist li chen Wir kungs kreis er ‐
wei sen, wo er zwar Ar beit, und selbst die schwers te, aber nur kei ne Seel sor ‐
ge zu über neh men ha be,“ das war sein ste tes An lie gen an Gott. Als im Jah re
1663 die Früh pre di ger stel le an der Tho mas kir che in Straß burg, mit der kei ‐
ne Seel sor ge ver bun den war, er le digt wur de, wur de er oh ne sein Zut hun für
die sel be be ru fen. Drei Jah re lang hat er im Se gen in Straß burg ge wirkt.
Wäh rend die ser Zeit ließ er sich zum Dok tor der Theo lo gie er nen nen, und
trat in den Ehe stand, bei des auf Ei nen Tag, und zwar auf dring li ches Ver lan ‐
gen sei ner Ver wand ten und Freun de. Denn ge gen das ers te sträub te sich sei ‐
ne Be schei den heit und De muth, ge gen das zwei te sei ne na tür li che Scheu
und das Miß trau en in sich selbst, daß er kein Weib wür de glü ck lich ma chen
kön nen. Jung frau Su san na, Toch ter Jo hann Ja kob Er hardt’s, wel cher Mit ‐
glied der Stadt be hör de war, wur de am 23. Ju ni 1665 Spe ners Ehe frau. Ih re
Ehe war ei ne über aus glü ck li che und ge seg ne te.
Im Jah re 1666 wur de Spe ner als Pfar rer und Se ni or des geist li chen Mi nis te ‐
ri ums nach Frank furt am Main be ru fen. Ehe er den Ruf an nahm, be frag te er
auf’s Strengs te sein Ge wis sen, ob der sel be von Gott kä me, und woll te die
Ent schei dung der bei den Städ te Straß burg und Frank furt die Stim me Got tes
seyn las sen. Erst, nach dem dies ge sche hen war, schrieb er: „Ich ha be red ‐
lich im Na men des Höchs ten, mit wel chem ich in mei nem Ge be te die ses
gan ze Werk bis her fast al lein bedacht ha be, die sen Ent schluß ge faßt ei nem
an er kannt gött li chen Be ru fe, wie es oh ne dies die Ge wis sens pflicht mit sich
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bringt, nicht aus dem We ge zu ge hen, son dern oh ne Rück sicht auf al les An ‐
de re der Stim me des sen zu fol gen, der, wie er mich An fangs hier auf die
Kan zel durch or dent li chen Be ruf ge set zet, al so sei ne un ge bun de ne Hand
über sei nen Knecht sich vor be hal ten hat, ihn auch an ders wo hin nach sei ‐
nem Wil len zu schi cken.“ Es war kei ne ge rin ge Auf ga be für Spe ner, sein
neu es Amt mit freu di gem Mu the an zu tre ten. Er soll te als ein jun ger Mann
von ein und drei ßig Jah ren, oh ne be son de re Er fah run gen, den Vor sitz in
dem Kir chen rat he füh ren, des sen Mit glie der zum Theil dop pelt so alt wa ‐
ren, wie er selbst. Da er rang er sich im Ge bet Licht und Kraft von Oben.
Und der Se gen Got tes floß reich lich auf sei ne Ar beit nie der.

Er fing an, da Wort Got tes muthig zu re den zur Zeit und Un zeit, nicht das,
wo nach den Leu ten die Oh ren jü cken, son dern das, was sie zu ei nem neu en
Le ben wie der ge bä ren kann. Aber er war nicht nur ein gu ter Hir te auf der
Kan zel, son dern, was un gleich wich ti ger ist, auch un ter der Kan zel und in
den Häu sern. Im Au gust 1670 ka men ei ni ge Män ner zu ihm, um ihm ih re
Noth zu kla gen we gen Man gels an christ li cher Ge sel lig keit. Ue ber all, sag ‐
ten sie, wo man mit Leu ten zu sam men kä me, wür de nur über eit le und nich ‐
ti ge Din ge ge spro chen. Wenn aber Ei ner von der Got tes furcht spre che, der
wer de ver spot tet. Sie wünsch ten sehn lichst ei ne Ge sell schaft zu fin den, wo
man frei über das Ei ne, was Noth thue, spre chen könn te. Spe ner er bot sich
mit Freu den, die Heils be gie ri gen in sei ner Stu dier stu be zu emp fan gen, mit
die Ver samm lun gen zu lei ten. Die se fan den im An gang Mon tags und Mitt ‐
wochs statt. Mon tags wie der hol te er die Pre digt, um sie da durch tie fer in
die See le sei ner Zu hö rer ein zu drü cken. Dann wur den Stel len der h. Schrift
vor ge le sen, und in frei er, brü der li cher Be spre chung er bau lich er klärt. Die se
Ver samm lung hieß man colle gia pi e ta tis, d. i. from me Zu sam men künf te.
An fangs nah men nur We ni ge dar an Theil; spä ter wur den sie äu ßerst zahl ‐
reich von al len Stän den be sucht, von Stu den ten, Ju ris ten, Me di ci nern, Kauf ‐
leu ten, Hand wer kern, Be am ten, Män nern und Frau en, Grei sen und Kin dern.
Die Frau en hat ten ei nen be son de ren Platz, wo sie den Bli cken der Män ner
so ziem lich ver bor gen blie ben. War ein Ab schnitt der h. Schrift vor ge le sen,
so „brin gen die Ge üb te ren, sagt Spe ner, ih re Mei nung zu Die sem oder Je ‐
nem vor. Al les in größ ter Ein falt. Will Je mand et wa bloß neu gie ri ge, spitz ‐
fin di ge, und zur Er bau ung un dien li che Fra gen thun, so wer den die se so ‐
gleich ab ge schnit ten, und ge zeigt, wie wir durch Be spre chung sol cher Din ‐
ge z u un se rer Bes se rung nicht das Ge rings te ge win nen… Sorg fäl tig wird
ver hü tet, daß in un se rer Ver samm lung sich Nie mand ein Urt heil über ir gend
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ei nen Mit bru der er lau be, wel ches das Ge fähr lichs te seyn, und das gan ze gu ‐
te Vor ha ben zer stö ren wür de; son dern wir ha ben in sol cher Ue bung al lein
mit uns selbst zu thun, und es wird nur im All ge mei nen ge zeigt, wie ein Je ‐
der sei ne christ li che Lie be in sanft müthi ger Zu recht wei sung sei nes ir ren den
Bru ders er wei sen möch te und müß te. Da durch wird auch da hin ge ar bei tet,
daß un ter de nen, die zu sam men kom men, ei ne viel in ni ge re, christ li che
Freund schaft ge stif tet wer de, so daß Je der aus herz li cher Lie be auch auf sei ‐
nen Mit bru der Acht ge be, und wo er ihn in Ge fahr, oder auf Irr we gen sieht,
ihn brü der lich er in ne re, der An de re aber sol che aus lieb rei chem Ver trau en
kom men de Zu recht wei sung auch brü der lich auf neh me.“

Die colle gia ge wan nen bald ei ne sol che Be deu tung, daß al le Frem den, die
nach Frank furt ka men, nicht eher wie der ab reis ten, bis sie die sel ben be sucht
hat ten. Und so wur de fast kei ne Zu sam men kunft ge hal ten, wo nicht fürst li ‐
che, kö nig li che, kai ser li che Rä the und Mi nis ter, selbst Gra fen und Fürs ten,
au ßer dem Pro fes so ren, Su per in ten den ten und Pre di ger aus al len Ge gen den
Deutsch lands dar an Theil ge nom men hät ten. So wur den sie ein Salz der
evan ge li schen Kir che. An vie len an dern Or ten, in Augs burg, Es sen, Wert ‐
heim, Ham burg, Ams ter dam, Nym we gen u. a. wur den sie ein ge rich tet.
Aber oh ne Wi der streit räum te der bö se Feind dem Herrn das Feld nicht.
Man nann te Spe ner und sei ne Ge nos sen Quä ker; weit hin ver brei te te sich
das Ge rücht von ei nem Frank fur ter Schwarm, des sen Va ter Spe ner sei. Es
gab kei ne Ver läs te rung oder Ver läum dung, mit der der auf rich ti ge Knecht
Got tes nicht über schüt tet wur de. Nun wa ren frei lich Ei ni ge un ter de nen, die
sei ne Ver samm lun gen be such ten, die die evang. Kir che für Babel er klär ten,
und des we gen mein ten, aus der sel ben aus tre ten zu müs sen. Spe ner selbst
aber er kann te bald die gro ße Ge fahr, die dar aus für die Kir che Got tes her ‐
vor ging, pre dig te mit al lem Ei fer in Wort, That und Schrift da ge gen, und
ließ es nicht be son de ren Er mah nun gen, Bit ten und War nun gen ge gen Ein ‐
zel ne feh len. Es that ihm bit ter weh, daß er so viel Un dank und Ver läum ‐
dung er fah ren muß te. „Es kann Nie mand er mes sen, sagt er ein mal, wie mir
oft zu Mu the ge we sen, wie ich mich als Pre di ger ei nem Schif fer ähn lich sa ‐
he, der das Ru der ver lo ren hat, und nur al lein Got tes Re gie rung sich und
sein Schiff lein über ge ben muß. – Ich muß es al so Al les auf Ge bet und Ge ‐
duld an kom men las sen, bis der Herr an de re We ge zei gen wird.“

Da füg te es sich, daß im Jah re 1675 ein Buch händ ler ei ne neue Aus ga be
von Arndt’s Pos til le vom wah ren Chris ten t hum ver an stal ten woll te, und
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Spe nern bat, die sel be mit ei ner Vor re de zu ver se hen. Aber noch in dem sel ‐
ben Jah re ließ Spe ner, auf drin gen des Ver lan gen Vie ler, die se Vor re de als ei ‐
ne be son de re Schrift er schei nen, die den Ti tel führt: Pia desi de ria (d. i.
from me Wün sche), oder herz li ches Ver lan gen nach gott ge fäl li ger Bes se ‐
rung der wah ren, evan ge li schen Kir che, nebst ei ni gen da hin ab zwe cken den
christ li chen Vor schlä gen. In die ser Schrift schüt tet er sein gan zes Herz aus.
Er schil dert dar in den ver derb ten Zu stand der deut schen, evan ge li schen Kir ‐
che, und geht dann da zu über, fol gen de sechs Heil mit tel vor zu schla gen:

1) Das Wort Got tes muß reich li cher un ter die Ge mein den ge bracht wer den,
und zwar da durch, daß in der Fa mi lie die h. Schrift und be son ders das neue
Tes ta ment flei ßig ge le sen wer de. Auch soll ten zu ge wis sen Zei ten in der
Ge mein de die bib li schen Bü cher nach ein an der oh ne wei te re Er klä rung ver ‐
le sen, und die kirch li chen Ver samm lun gen, wie sie Pau lus 1. Cor. 14,26 ff.
be schreibt, wie der ein ge führt wer den.
2) Die Auf rich tung und flei ßi ge Ue bung des geist li chen Pries ter thums. Das
heißt: die gan ze Ge mein de soll an der Auf er bau ung des Rei ches Got tes
Theil neh men, weil nicht nur der Pries ter, son dern al le Chris ten von ihrem
Er lö ser zu Pries tern ge macht, mit dem h. Geist ge salbt, und zu geist li chen
und pries ter li chen Ver rich tun gen be ru fen sind.

3) Den Leu ten muß ein ge prägt wer den, daß das Chris ten t hum nicht im Wis ‐
sen, son dern in der That be ste he.

4) Weis li ches Ver hal ten in Re li gi ons strei tig kei ten. Dies be steht in eif ri gem
Ge bet für die Ir ren den, in ste ter Vor schrift, al le Aer ger nis se zu mei den, in
ei ner zwar be schei den en, doch nach drü ck li chen Vor stel lung un se rer Wahr ‐
heit, die wir be ken nen; Al les mit herz li cher Lie be ge gen al le Un gläu bi gen
und Ir ren den.
5) Christ li che re Er zie hung der Hir ten des Volks auf Schu len und Uni ver si tä ‐
ten.

6) Die Pre dig ten soll ten er bau lich seyn, da mit ihr wah rer Zweck: Glau be
und des sen Früch te be för dert wer de. Au ßer dem drang er noch auf Wie der ‐
her stel lung der Kir chen zucht und bes se re Er zie hung der Kin der.

Dies ist ein kur z er Aus zug aus Spe ners: pia desi de ria. Die se Schrift er reg te
das größ te Auf se hen in der gan zen evang. Kir che. Ei ne gro ße Zahl hoch ge ‐
stell ter Geist li chen, Pro fes so ren, Ge ne ral su per in ten den ten, Con sis to ri al rä ‐
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the, Stadt- und Hof pre di ger ga ben ih re freu di ge Theil nah me kund. Acht
Uni ver si tä ten spra chen ih re Bil li gung aus. Die Brie fe, die an Spe ner ka men,
häuf ten sich so, daß er sie bald nicht mehr be wäl ti gen konn te.

Auf der an dern Sei te aber er hob sich ein schar fer Wi der spruch. Spe ners
Leh re wur de nicht al lein ver däch tigt, son dern als ei ne durch aus ket ze ri sche
ver schri en, durch die der evan ge li schen Kir che die größ te Ge fahr ent ste he;
nur woll te Kei ner die Ket ze rei en nach wei sen. Am meis ten that es Spe ner
we he, daß ei ni ge Geist li che es am Aergs ten trie ben. Er hat te frei und
muthig das Ver der ben des geist li chen Stan des auf ge deckt. Das er bit ter te sie
ge wal tig; den sie wa ren nicht ge son nen, sich zu bes sern. Da zu kam die
Furcht, daß die Ge mein den selbst von ih nen an de re Pre dig ten und ein an de ‐
res Le ben ver lan gen wür den. Un ter ih nen mach te sich am lau tes ten ein Di a ‐
ko nus in Nord hau sen, Dil feld. Er führ te den Streit auf höchst ge häs si ge
Wei se; aber in Spe ners Ant wor ten paar te sich Lie be, Mil de und Sanft muth,
so daß je ner wi der Wil len Stei ne zum Bau des Got tes reichs her bei tra gen und
schwei gen muß te. Und als drei Jah re nach her in Nord hau sen die Pest aus ‐
brach, und Spe ner dar an ge dach te, daß sein Geg ner in sei ner Ver blen dung
von Gott ab ge ru fen wer den möch te, schrieb er ihn an, und er mahn te ihn mit
lieb rei chen Wor ten zur Bu ße. Dil feld ant wor te te zu erst trot zig, er klär te aber
end lich, der Streit ge reue ihn, und starb bald dar auf.
So wirk te Spe ner durch die Schrift; und sei ne Kämp fe dien ten nur da zu, die
Wahr heit in des to hel le res Licht zu set zen. Er selbst aber ent schlug sich al ‐
les Ruhms; nur freu te er sich in De muth, Got tes Strei ter und Rüst zeug zu
seyn. Was er schrieb, das leb te er auch. Ei ni ge Ma le bra chen in Frank furt
pest ar ti ge Krank hei ten aus. Da gin gen sei ne Amts brü der, aus Furcht für Le ‐
ben, we ni ger zu den Kran ken. Spe ner aber wan der te oft gan ze Ta ge von
Haus zu Haus, trös te te, theil te das h. Abend mahl aus, und saß leh rend und
be tend an den Bet ten der Kran ken. Er blieb von den Seu chen ver schont,
aber sei ne Kräf te bra chen durch die An stren gun gen zu sam men. Ge gen En ‐
de 1678 wur de er neun Wo chen auf das Kran ken la ger ge wor fen. In der Ad ‐
vents zeit 1684 wur de er aber mals von ei ner hef ti gen Krank heit er grif fen,
die ihn drei ßig Wo chen lang ans Bett fes sel te. Al le Arz nei war ver geb lich;
der Tod schien ge wiß. Erst ge gen den Früh ling brach sich die Krank heit.
Als er ge ne sen war, sag te ein Freund zu ihm, er hät te ge wiß wäh rend sei ner
Krank heit ei nen Blick in die Ru he der Hei li gen gethan: „Ach! seufz te Spe ‐
ner, die se Gna de ist mir nicht wi der fah ren. Al les, wo für ich gleich wohl dem
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himm li schen Va ter de müthig zu dan ken ha be, und des sen ich auch nicht
ein mal werth bin, be stand dar in, daß mir Gott die gan ze Krank heit hin durch
ein zu frie de nes Herz ge ge ben hat te, daß ich, in ge wis ser Zu ver sicht der Lie ‐
be mei nes Got tes und Hei lan des und in fröh li cher Hoff nung des ver hei ße ‐
nen Heils, mich vor dem To de nicht ent setz te. Ja, hät te mich der Herr auch
hier ab ge ru fen, so hät te ich in jet zi ger, trau ri ger Zeit mei nen Tod für ei ne
Gna de ge hal ten, weil ich durch den sel ben vor ma chen wei te ren Schmer zen
wä re ver schont wor den. Da her ha be ich auch wäh rend mei ner lan gen
Krank heit nie mals recht in nig und dring lich um mei ne Wie der ge ne sung zu
bit ten ver mocht.“ Erst nach acht Mo na ten, im Som mer 1685, konn te er zum
ers ten Mal die Kan zel wie der be tre ten.

Kur ze Zeit dar auf er hielt er vom Chur fürs ten von Sach sen, Georg III., ei nen
Ruf als Ober hof pre di ger, chur fürst li cher Beicht va ter, Kir chen rath und Con ‐
sis to ri al-As ses sor. Erst nach äu ßerst ge wis sen haf ter Prü fung, und nach dem
ei ne Com mis si on von fünf from men Theo lo gen die Be ru fung für ei ne gött ‐
li che er klärt hat te, zog Spe ner im Ju ni 1686 nach Dres den. Er ging nicht oh ‐
ne schwe re Sor gen. Als er vor mals in Frank furt, seuf zend über die Knecht ‐
schaft der Kir che un ter Sa tans Herr schaft, des Nach mit tags in die Bet stun de
ging, und den Herrn frag te, „Wirst Du dich nicht bald er bar men, wie sich
ein Va ter er barmt über Kin der?“ da klang ihm der Ge mein de ge sang ent ge ‐
gen, und zwar der 4. Vers aus Lu thers Lied: „Auch Gott, vom Him mel sieh
dar ein!“ und rich te te ihn auf. Mit ban gem Ge füh le be trat er nun Sach sen.
Da er scholl ihm beim Ein gan ge in dies Land von ei nem Schü ler chor der sel ‐
be Vers ent ge gen:
„Dar um spricht Gott: Ich muß auf seyn;
Die Ar men sind ver stö ret!
Ihr Seuf zen dringt zu mir her ein;
Ich hab‘ ihr Klag ge hö ret.
Mein heils am Wort soll auf dem Plan
Ge trost und frisch sie grei fen an,
Und seyn die Kraft der Ar men!“

Die se Wor te dran gen wie ei ne Stim me Got tes in sei ne be trüb te See le, und
ga ben ihm Trost und Frie den. Seit dem ließ er sich wö chent lich zu Dres den
die ses Lied von ei nem Schü ler chor vor sei nem Fens ter sin gen.
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Spe ners Auf ga be am säch si schen Ho fe war kei ne lei te. Die Hof leu te haß ten
ihn im Vor aus, weil er als stren ger Sit ten rich ter be kannt war. Sei ne geist li ‐
chen Amts brü der emp fin gen ihn mit Miß trau en und Neid. Ei ni ge er klär ten
so gar öf fent lich von der Kan zel her ab, daß sie mit ihm kei ne Freund schaft
hal ten könn ten. Rüh rend sag te Spe ner dar über: „Ich muß es dem Herrn be ‐
feh len, bis der die Ge müther auch mir zu len ken, und mir ei ne sol che herz li ‐
che Freu de be rei ten wird. Könn ten die lie ben Män ner in mei ne See le se hen,
sie ich ge gen sie ge sinnt bin, so wür de man vie len Ver dacht fal len las sen,
und sich nä her zu mir hal ten!“ In des sen pre dig te er im Na men des Herrn
oh ne Men schen scheu das Wort des Le bens. Und Gott gab sei nen Se gen da ‐
zu. Nicht nur in Dres den, son dern in ganz Sach sen wur de ei ne star ke Be we ‐
gung sicht bar. Ei nen ganz be son de ren Se gen leg te Gott auf die Ka te chis ‐
mus-Ex ami na, die Spe ner, da er die from men Zu sam men künf te in Dres den
nicht ein füh ren zu kön nen glaub te, für die Er wach se nen ein rich te te. An ‐
fangs nah men nur we ni ge Leu te an dem sel ben Theil, die er zu sich in sein
Haus ein lud. Weil es für Er wach se ne im mer ei ne ge wis se Ver le gen heit ist,
sich ei nem sol chen Ex amen zu un ter wer fen, so ging der rast lo se Mann zu
den Ein zel nen hin, und fra ge sie in ihrem Hau se, bis sie den nö thi gen Muth
hat ten, auch in Ge gen wart An de rer zu ant wor ten. So wuchs die Theil nah me
in die sem Wer ke von Tag zu Tag. In an dern Städ ten und auf dem Lan de
wur de das schö ne Bei spiel nach ge ahmt; na am En de 1678 wur de durch den
all ge mei nen Land tag die Ein füh rung der Ex ami na bean tragt. Der Chur fürst
ge neh mig te den An trag; fürst li che Un gna de und un aus bleib li che Stra fe soll ‐
te die Un ge hor sa men tref fen.

Die Freu de Spe ners über die sen Fort schritt soll te je doch bald ge trübt wer ‐
den. Er un ter such te im Som mer 1687 den Stand der Uni ver si tät Leip zig,
und hielt bei die ser Ge le gen heit ei ne Pre digt. Er sag te dar in, das Stu di um
der h. Schrift müs se al len an dern Stu di en vor ge zo gen wer den, und die Stu ‐
den ten müß ten es ein se hen, daß oh ne thä ti ge und recht schaf fe ne Gott se lig ‐
keit das Stu di um der Theo lo gie nicht mit Se gen be trie ben wer den könn te.
Die ein fa che Pre digt brach te über al le Ma ßen reich li che Frucht. Ei ni ge jun ‐
ge Leh rer an der Hoch schu le, un ter ih nen A. H. Fran cke, be gan nen, da ‐
durch an ge regt, die colle gia phi lo bi b li ca, d. i. Bi bel lie ben de Vor le sun gen, in
de nen sie die Bi bel prak tisch und er bau lich zu er klä ren streb ten. Der Zu ‐
drang der Stu den ten zu den sel ben war au ßer or dent lich; auch die Bür ger
schlos sen sich ih nen an. Pre di ger und Pro fes so ren wa ren er grimmt. Al le je ne
from me Leu te wur den Pi e tis ten ge schol ten. Man brach te es da hin, daß je ne
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jun gen Män ner aus Leip zig ver wie sen wur den. Spe ner aber nann te man
höh nisch den Pa tri ar chen der Pi e tis ten. Ber ge von Acten wur den in die ser
Sa che ge schrie ben. Der Chur fürst ließ sie Spe nern zu sen den. Er soll te die
Kla gen un ter su chen, und sein Urt heil ab ge ben. Die Haupt punk te der An kla ‐
ge wa ren: 1) daß der Pi e tis mus ei ne Sek te, al so ei ne Ket ze rei sei; 2) daß
durch die bib li schen Vor le sun gen Franckes und sei ner Freun de, so wie 3)
durch die Haus ver samm lun gen der Bür gers leu te Un ord nun gen in der Kir ‐
che, wie in dem Ge mein de we sen ent stan den wä ren.

Spe ner wi der leg te auf ent schie dens te den Vor wurf der Ket ze rei, deck te al le
Ver läum dun gen ge gen ihn selbst und ge gen sei ne Freun de auf, und gab den
Pi e tis ten das Zeug niß, daß sie le ben di ge Glie der am Lei be Chris ti seyen. Er
er klär te aber auch, daß die je ni gen Zu sam men künf te, wel che von kei nem
Geist li chen ge lei tet wür den, ver bo ten blei ben soll ten.
Aber sei ne Recht fer ti gung half nicht. Die Wi der sa cher fuh ren fort, un er ‐
müd lich mit Haß, Lug und Ver läum dung Spe nern und sein Stre ben zu über ‐
schüt ten, und um so dreis ter, als auch der Chur fürst an fing, ihm ab hold zu
wer den. Spe ner hat te näm lich, über wäl tigt von sei nem Ge wis sen, am 1.
Buß ta ge des Jah res 1689 ei nen Brief an den Kur fürs ten, als an sein Beicht ‐
kind, ge sandt. Er stell te ihm den Zu stand sei ner See le vor Au gen, und hielt
ihm in be weg li cher Spra che die am Ho fe herr schen den Sün den vor. Der
Kur fürst wur de aber von den Welt kin dern an sei nem Ho fe auf ge sta chelt,
und schwur in sei nem Zorn, er wol le sei nen Beicht va ter nie mehr hö ren.
Spe ner war tief be trübt, aber stil le in Gott; denn er hat te zu Got tes, nicht zu
sei ner Eh re, je nen Brief ge schrie ben. Er ließ ich aber die sen Vor fall zur ei ‐
ge nen De müthi gung die nen. „Ich se he nun wohl, schreibt er an ei nen
Freund, daß Gott vor hat te, mich durch die se schein ba re Er hö hung in ner lich,
und auch wohl äu ße r lich des to mehr zu de müthi gen. Nun der Herr ist hei lig
und gü tig in Al lem, was er thut. Der sei auch in Al lem, mag es mit un serm
eig nen Rat he über ein stim men, oder nicht, ge prie sen in Zeit und Ewig keit!“

In die ser Trüb sal er hielt er vom Kur fürs ten Fried rich I. von Bran den burg, 
nach mals Fried rich I. Kö nig in Preu ßen, im Jah re 1691 ei nen Ruf als Propst 
an die Ni ko lai kir che in Ber lin.  Jo hann Georg war herz lich froh, den läs ti‐ 
gen Buß pre di ger los zu wer den. Am 3. Ju ni ver ließ die ser Dres den, und 
hielt am 21. zu Ber lin sei ne Antrittspre digt. Sei ne Wirk sam keit hier war in 
je der Hin sicht ei ne se gens rei che. Sei ne Pre dig ten wa ren stets un ge mein 
zahl reich be sucht, sei ne Ka te chis mus-Ex ami na hat ten ei nen herr li chen Fort‐ 
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gang. Sei ne Auf sicht über die Stadt schu len und Land kir chen war von gro‐ 
ßem Se gen be glei tet. Die Be set zung vie ler geist li chen Stel len war ihm aus‐ 
schließ lich an ver traut, und er sand te den He er den treue Hir ten. Aber wich ti‐ 
ger als al les dies war der Ein fluß, den er aus üb te, als an die vom Kur fürs ten 
ge stif te te Uni ver si tät Hal le Leh rer der Got tes ge lahr heit be ru fen wer den 
soll ten. Durch ihn kam A. H. Fran cke da hin. Da wur de zu Hal le ein neu es 
Ge schlecht von Hir ten und Seel sor gern her an ge bil det, und da durch die Ge‐ 
stalt der Kir che er neu ert.

Am 3. Sonn ta ge nach Tri ni ta tis 1704 hielt Spe ner sei ne letz te Pre digt von
Chris to, wie er den buß fer ti gen Sün der in Gna den an neh me. Be vor wir sein
En de er zäh len, wol len wir noch ei nen Blick in das Still le ben sei nes Hau ses
thun.
Er stand je den Mor gen um halb sechs Uhr auf. Nach dem er in sei ner Kam ‐
mer schon vor Gott sein Herz aus ge schüt tet, trat er in sei nen Fa mi li en kreis,
um mit ih nen zu be ten und zu sin gen. Den Ge sang lieb te er so sehr, daß
man ihn oft al lein in sei ner Stu be ein geist li ches Lied an stim men hör te. Der
gan ze Mor gen war der Ar beit ge wid met, und dar in ließ er sich nur in Noth ‐
fäl len un ter bre chen. Vie le Zeit nahm im die Beant wor tung sei ner Brie fe
fort, de ren Zahl sich jähr lich auf tau send be lief. Um zwölf Uhr aß er zu
Mit tag. Sei ne Ge sprä che wäh rend des Es sens wa ren mehr ernst, als hei ter.
Nach der Mahl zeit sang er das Lied: „Al le Men schen müs sen ster ben;“ dar ‐
nach das fröh li che: „Ver za ge nicht, o Häuf lein klein!“ Des Nach mit tags
fand Je der mann Zu tritt bei ihm. Dann ka men meist Frem de, die oft weit
her ge reist wa ren, um ihn ken nen zu ler nen. Dar über ging der Tag zu En de.
Nach dem Abend es sen sang er mit den Sei nen: „Wa chet auf, ruft ins die
Stim me,“ und auf sei nem Käm mer lein that sich noch ein mal sein Herz auf
zu dem Ge san ge:

„Mit Fried‘ und Freud‘ fahr ich da hin,
Ist’s Got tes Wil le.
Ge tropft ist mir mein Herz und Sinn,
Sanft und stil le.

So stark war sein Ei fer für’s Ar bei ten, daß er sich kei nen Aus gang zur Er fri ‐
schung in frei er Luft er laub te. Man er zählt, in all den Jah ren sei nes Ber li ner
Amts sei er nur zwei mal in dem Gar ten hin ter sei nem Pfarr hau se ge we sen.
Die nö thi gen Lei bes be we gun gen such te er sich durch Auf- und Ab ge hn auf
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sei nem Zim mer zu ver schaf fen. Wenn er in der Stadt et was zu thun hat te,
ging er zu Fuß, und war auch bei Sturm, Re gen und Schnee nicht zu über re ‐
den, sich in ei nen Wa gen zu set zen. Er schäm te sich des sen. – Nur für das
Ge bet hat te er im mer Zeit. Der Für bit te für An de re wid me te er be son de re
Stun den. Da bei war er so ängst lich und in nig, daß er im Be ten sein An ge ‐
sicht nach der Ge gend wand te, wo die wohn ten, für die er be te te. Weil er
nun leicht Je mand ver ges sen konn te, so trieb ihn sei ne Ge wis sen haf tig keit,
die, wel che er in sein Ge bet auf zu neh men pfleg te, nach den Län dern und
Pro vin zen ihres Wohn orts, in meh re re Klas sen ein zut hei len. Und die se un ‐
ter schied er dann wie der, je nach dem ih nen, wie er mein te, mehr oder we ni ‐
ger Für bit te noth that. So be te te er für Ei ni ge die Wo che Ein mal, für An de re
meh re re Mal, für Ein zel ne täg lich, für sei ne liebs ten Freun de drei mal täg ‐
lich. – Oft wur de ihm auch wäh rend der Ar beit sein Herz so voll, daß er
auf stand, um vor sei nen Gott hin zu tre ten. – Mit sei ner Gat tin Su san na leb te
er in glü ck li cher Ehe, und ging an ihr mit dank ba rer, in ni ger Lie be. Als
einst Je mand ihm zu ver ste hen gab, daß ich das Ge rücht ver brei tet ha be, er,
Spe ner, be reue sei ne Ver hei ra thung, fuhr er auf, und sprach: „es ist we der in
mein Herz, noch mei nes Be sin nens, in mei nen Mund ge kom men, zu sa gen,
daß es mich ge reue, in den Ehe stand ge tre ten zu seyn. Auch könn te ich sol ‐
ches nicht sa gen oh ne Un dank bar keit ge gen Gott, der mich dar ein be ru fen,
und in dem sel ben mir sei ne Gna de viel fäl tig be wie sen hat. Ja, Gott hat in
mei nem Ehe stan de mir mehr Gu tes er zeigt, als in mei nem le di gen Stan de.
Da her dan ke ich herz lich für sol chen Be ruf.“

An fangs Ju ni wur de er krank; er mein te, sein En de sei da. Er ließ al le sei ne
Collegen an der Ni ko lai kir che zu sich kom men. Er sag te ih nen, daß er Gott
dan ke, in der evan ge li schen Kir che er zo gen zu seyn; er ha be sich be strebt,
ge treu lich nach der h. Schrift und den sym bo li schen Bü chern zu leh ren, und
setz te hin zu: „So ich soll te Je mand un ter euch be lei digt ha ben, so bit te ich
den sel ben um herz li che Ver zei hung. In mei ner See le ha be ich mich nie mals
auf mei ne eig ne Ge rech tig keit ver las sen. Zwar hat man mir die Eh re an ‐
gethan, mich, weil ich von Ju gend auf ei nen stil len, zu rück ge zo gnen Le ‐
bens wan del führ te, An dern zum Ex em pel vor zu stel len; aber dies ist nichts,
nichts, nichts, als nur die Barm her zig keit Got tes in Chris to Je su, dar auf ich
mich ver las sen. Von al lem Gu ten, das et wa durch mich ge schehn ist, re che
ich mir selbst nichts zu; mir ge büh ret nichts davon, als was dar an feh let.“
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Im Ja nu ar 1705 woll te Spe ner ei nem Freun de den Tod ei nes an dern Freun ‐
des mel den. Als er im Schrei ben an das Wort Tod kam, er griff ihn plötz lich
ei ne gro ße Schwach heit, so daß er ins Bett wan ken muß te. Am 13. Ja nu ar
be schloß er sein sie ben zigs tes Le bens jahr. Als die Wand uhr die fünf te
Abend stun de schlug, in der er ge bo ren war, tra ten Thrä nen der tiefs ten Rüh ‐
rung in sei ne Au gen, und laut be tend lob te und dank te er Gott für al le Gna ‐
de, die er ihm er wie sen hat te. Dann leg te er ein Be kennt nis sei ne vie len
Sün den ab, und bat in De muth als der ge rings te Knecht um Ver zei hung. So
weich war sein Herz, daß er mit den rüh rends ten Wor ten klag te, er ha be
dem Wer ke Got tes so we nig, ja gar nichts genützt, und die größ te Zeit sei ‐
nes Le bens nicht zu des Herrn Eh re und Ver herr li chung ver wen det. Sei ne
Frau frag te ihn, ob er auch de nen, von wel chen er in Schrift und Wort so
schwer ge kränkt sei, von Her zen ver ge ben hät te: „Ach ja, ant wor te te er, und
ich wün sche, daß Gott sie be keh ren mö ge.“

Am 4. Fe bru ar nahm sei ne Schwä che sicht lich zu. Er ließ sich das ho he ‐
pries ter li che Ge bet Je su (Joh. 17.) drei mal vor le sen. Es war ihm das herr ‐
lichs te Ka pi tel im neu en Tes ta ment. Doch hat te er nie dar über ge pre digt.
„Er ver stän de es nicht, sag te er, und das rech te Ver ständ nis des sel ben über ‐
stei ge auch das Maß des Glau bens, wel ches der Herr den Sei nen auf ih rer
Wall fahrt mit zut hei len pfle ge.“ Ge gen Abend fiel er in ei nen sanf ten Schlaf,
der bis an den Sonn tag-Mor gen dau er te. Da ge noß er ei ni ge Nah rung, und
ließ sich von dem Bett auf ei nen Stuhl set zen. Als man ihn wie der ins Bett
le gen woll te, schlos sen sich sei ne Au gen; Hän de und Fü ße streck te er gra de
von sich. So starb er un ter den Hän den der Sei nen, oh ne den ge rings ten
Schmer zens laut. Es war Sonn tags früh, am 5. Fe bru ar 1705.
Am 12. Fe bru ar wur de er auf dem Ni ko lai kirch ho fe be er digt. Der Propst,
Dr. Licht scheid, hielt die Grab re de über die Wor te: „Mein Knecht Mo ses ist
ge stor ben.“ Drei Ta ge dar auf hielt ihm sein Ad junct Blan ken berg die Ge ‐
dächt nispre digt über Röm. 8, 10: „So aber Chris tus in euch ist, so ist der
Leib zwar todt um der Sün de wil len; der Geist aber ist das Le ben um der
Ge rech tig keit wil len.“ Den Text hat te er selbst ge wählt. Al le Eh ren be zeu ‐
gun gen soll ten nach sei nem Wil len un ter blei ben. Auch woll te er nicht
schwarz gek lei det um Sar ge lie gen, noch auch, – wie es Sit te war, – den
Sarg schwarz an ge stri chen ha ben. „Ich ha be, sag te er, Zeit mei nes Le bens
über den Zu stand der Kir che ge nug ge trau ert; da ich nun in die tri um phie ‐
ren de Kir che ein ge he, so will ich durch ein wei ßes Ster be kleid, und durch
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ei nen hel len Sarg be zeu gen,, daß ich in der Hoff nung ei ner Bes se rung der
Kir che auf Er den ster be.“
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Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me ent nom men. Hier sind zu meist
auch die Quel l an ga ben zu fin den.
____----____----____----____----____----____----____----
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und dür ‐
fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
Die se Bü cher sind nicht für den Ver kauf, son dern für die kos ten lo se Wei ter ‐
ga be ge dacht. Es kommt je doch im mer wie der zu Fra gen, ob und wie man
die Ar beit der Glau bens stim me fi nan zi ell un ter stüt zen kann. Glü ck li cher ‐
wei se bin ich in der Si tu a ti on, dass ich durch mei ne Ar beit fi nan zi ell un ab ‐
hän gig bin. Da her bit te ich dar um, Spen den an die Deut sche Mis si ons ge ‐
sell schaft zu sen den. Wenn Ihr mir noch ei nen per sön li chen Ge fal len tun
wollt, schreibt als Ver wen dungs zweck „Ar beit Ge rald Haupt“ da bei – Ge ‐
rald ist ein Schul ka me rad von mir ge we sen und ar bei tet als Mis si o nar in
Spa ni en.
Spen den kon to: IBAN: DE02 6729 2200 0000 2692 04, 
BIC: GE NO DE61WIE
Al ter na tiv bit te ich dar um, die Ar beit der Lan des kirch li chen Ge mein ‐
schaft Schloss platz 9 in Schwet zin gen zu un ter stüt zen. Die Lan des kirch ‐
li che Ge mein schaft „Schloss platz 9 in Schwet zin gen ist ei ne evan ge li sche
Ge mein de und ge hört zum Süd west deut schen Ge mein schafts ver band e. V.
(SGV) mit Sitz in Neu stadt/Wein stra ße. Der SGV ist ein frei es Werk in ner ‐
halb der Evan ge li schen Lan des kir che. Ich ge hö re die ser Ge mein schaft nicht
sel ber an, und es gibt auch kei nen Zu sam men hang zwi schen der Ge mein de
und der Glau bens stim me, doch weiß ich mich ihr im sel ben Glau ben ver ‐
bun den.
LAN DES KIRCH LI CHE GE MEIN SCHAFT „SCHLOSS PLATZ 9“ 68723
SCHWET ZIN GEN
Ge mein schafts pas tor: M. Stör mer, Mann hei mer Str. 76,
68723 Schwet zin gen,
IBAN: DE62 5206 0410 0007 0022 89
Evan ge li sche Bank eG, Kas sel

http://www.glaubensstimme.de/
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An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 
69181 Lei men
Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar bei ‐
ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se ist: web ‐
mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die Tex te ab ‐
schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach lich über ar bei ‐
ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und das De sign der
Glau bens stim me ver schö nern kön nen.
 

mailto:webmaster@glaubensstimme.de
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End no ten
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